
Die Wirtschaftsreform 
bei den Aktjubinsker 
Hüttenwerkern

Das Aktjubinsker Werk für Ferrolegierungen ging unter 
den ersten 673 Industriebetrieben unseres Landes im April 
vorigen Jahres zum neuen System der Planung und ökonomi­
schen Stimulierung über. Was hat sich seit jener Zeit im

Betrieb verändert?

M. L. Neuner, Leiter der Plan­
abteilung des Werks, berichtet dar­
über: Zusammen mit Wissenschaft- 

- liehen Forschungseinrichtungen ha­
ben wir mehrere wichtige Maßnah. 

. men verwirklicht. die die Steigerung 
des technischen Niveaus und der 
Produktionskultur bezweckten. Bei 
uns-wurden erstmalig in unserem 
Lande neue technische Fcrtigungs- 

. verfahren für die Herstellung 
mehrerer Legierungen cingeführt. 
So verwenden wir Sauerstolf bei 
der Herstellung von Ferrochrom mit 
mittlerem Kohlenstoffgehalt h den 
Konvertoren und haben auch die 
Erzeugung von • kohtenstof  freiem 
Ferrochrom mit Hilfe des Vakuums 
begonnen. Das hat die Qualität der 
Legierungen verbessert, den Pro- 
duktionszvklus verkürzt und die 
Selbstkosten des Metalls wesent­
lich gesenkt.

Es wurde ein großes Stück Arbeit 
zur Rekonstruktion und Moderni­
sierung der Schmelzöfen geleistet. 
Sie werden jetzt flieh einem exakten 
Zeitplan repariert. Dadurch konnten 
wir den Ausstoß von Ferrolegierun­
gen an denselben Öfen fa$t um das 
Anderthalbfache steigern. Auch die 
Arbeitsprodukte ität erhöhte sich im 
gleichen Maße.

Durch die überplanmäßige Akku­
mulationen wuchsen unsere Ver­
gütungsfond». Haben vir im vori­
gen. Jahr für die Prämierung der 
Arbeiter und des ingenieur-techni­
schen Personals 450000 Rubel aus­
gegeben. so sind die diesbezügli­
chen Summen in diesem Jahr bedeu­
tend größer. Als Grundlage für die 
Prämierung dienen die Qualität und 
die Wirtschaftlichkeit der Arbeit.

Wichtige Bedeutung kommt beim 
neuen System dem Kultur, und So­
zialfonds zu. Im vorigen Jahr be­
zifferte er sich auf 166000 Rubel. 
Dieses Jahr soll auch dieser Fonds 
wesentlich erhöht werden. Die Mit­
tel sind für den Bau der Wohnun­
gen und einer Kinderbetreuungs- 
stätté. für den Unterhalt des be­
triebseigenen Erholungsheims, der 
Touristenherberge, für die Förde­

rung des Sports und andere kul­
turelle Maßnahmen bestimmt.

Auch die Monscheit geben nun 
ihre volle Kraft her. Von Tag zu 
Tag überbieten z. B. die Schmelzer 
Romastschcnko. Wafin ihr Schichts­
soll. Darüber hinaus hat jeder von 
ihnen Material im Werte bis 15 000 
Rubel cingespart. Und solcher Best­
arbeiter haben wir in unserem Werk 
nicht wenige."

BERECHNUNG
PLUS
ORGANISATION

Genosse Pandurski, Leiter der 
dritten Schmelzabteilung, der besten 
Abteilung des Werks, zählt es an 
den Fingern ab:

..Die Univcrsal-Schleifmaschln* 
haben wir bereits abgesetzt. Bald, 
werdin wir hoffentlich noch einige 
Aggregate und Maschinen, die wir 
nicht brauchen, realisieren können. 
Das ergibt eine solide Summe. ‘

Die ..Bereinigung“ der Grundmit­
tel verspricht dem Werk großen 
Nutzen. Zehntausende Rubel, die 
auf Eis gelegen haben, werden zur1 
aktiven Kraft in unserer wirtschaft­
lichen Zirkulation. Maschine hin. 
Maschine her. aber ohne genaue Be­
rechnung kommt man jetzt nicht

Er zählt dann all die Neuerungen 
auf. die die Abteilung von Grund 
auf verändert, die ihren Arbeits­
rhythmus exakter, schneller, sicherer 
gemach t-haben, .

In einem Jahr wurden Im Werk 
mehr als 100 Maßnahmen ver­
wirklicht Jede von ihnen hat 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät. Senkung des Arbeitsaufwands 
und die Verbesserung der Arbeits­
bedingungen ergeben.

EINE TONNE
LAST WIRD
LEICHTER

Eine andere Formel gibt jetzt 
auch in den Hilfsbetrieben des 
Werks, zum Beispiel in der Abtei-

lung Kraftwagentransporte. Früher 
war man der Meinung, die Abtei­
lung habe gut gearbeitet, wenn die 
Fahrzeuge viele Kilometer gefahren 
hatten und die Selbstkosten der 
Transporte gesenkt wurden. Heute 
urteilt man anders: Je weniger die 
Kilomejerzahl und die damit ver­
bundenen Kosten ausfallen (voraus­
gesetzt. daß die für den Betrieb er­
forderlichen Transporte reibungs­
los abgewickelt wurden), desto 
vorteilhafter ist es für das Kollek­
tiv. desto höher wird die Arbeit des 
Autotransporis eingeschätzt.

Im Werk besteh!.nun eine opera­
tive Belieferungsgruppc, die das Be­
nötigte direkt in die Abteilungen 
bringt. Die Selbstkosten einer Tonne 
Fracht sind) jetzt bedeutend nie­
driger.

MATHEMATIKER IN
DEN WERKHALLEN »

Jawohl, auch solche Leute gibt 
es heute im Werk, dabei nicht als 
Gäste oder Berater, sondern als di­
rekte Teilnehmer des Verwaltungs­
prozesses. Das ist die Forderung 
der neuzeitlichen Produktion, die 
ihren Stand und ihre Kompliziert­
heit zum Ausdruck bringt.

Menschen, die mit der Einführung 
der Rechentechnik und der mathe­
matischen Methoden beauftragt 
wurden. sind) noch jung. Ihnen 
mangelt es an manchem, ihre Wirt­
schaft ist erst im Werden. Doch im­
mer öfter greift man im Werk .zu 
den Diensten des Elektronengehirns. 
So wurde an den Ofen Nr. 15 und 
16 die datenverarheitende Stcuc- 
rungsanlagc UMFP-ERI4 einge­
baut. Sie ist dazu bestimmt, das 
vorgegebene Stromregime genau 
einzuhalten.

Da« Ist auch ein weiterer großer 
Schritt’ In der Planung. In der—. = 
Analyse und in der Erfassung. Also 
wird es im Werk noch weniger Pro­
duktionsabgänge und Neuregulic- 
rungen der Anlagen geben, und die 
Ausrüstungen werden *noch voll­
ständiger ausgelastet sein.

Die hohe Arbeitsspannung, die 
das neue Arbeitssystem mit sich ge­
bracht hat. ist bei den Aktjubinsker 
Hüttenwerkern auf Schritt und 
Tritt zu spüren. Das System wird . 
zur Logik des Produktionsge­
schehens im Betrieb.

A. DOSCH.
unser Sonderkorrespondent

Bestmelker
Jakow
Korobeljnikow

Petropawlowsk. (KasTAG). Der 
Melker des Sowchos „Puschkinski" 
Jakow Grigorjewitsch Korobéljni- 
kow ist im ersten Jahr des Plan, 
jahrfünfts :m Gebietswettbewerb der 
Mitarbeiter der Milchfarmen als Sie­
ger hervorgegangen. Er hat mehr 
als 3 000 Kilo Milch je Kuh gemol­
ken. Das ist die höchste Milch­
leistung im Norden Kasachstans. 
Die 3 000-Kilo-Grcnze habet auch. 
Matrjona Belowa aus dem Sowchos 
..Mamljutka". Katharina Geier und 
Walentina Barocha aus dem ■ Sow. 
chos „TSchistowski" überschril-- I 
ten.
s Die Zahl der Meister hoher Milch- I 
grtrjge lial-lm verflossenen Jahr io I 
"ffen NeuLinogcbiéren stark zugenom- I 
men. Im Gebiet Nordkasachstan ist 
die Milchproduktion, um 17 000 Ton­
nen gestiegen. *

Versammlung des Parteiaktivs in Alma-Ata
Alma-Ata. (KasTAG). In Alma- 

Ata fand im Kasachischen Akademi­
schen Staatlichen Abai-Tlieater für 
Oper und Ballett eine Versammlung 
des Aktivs der Alma-Ataer Gebiets­
und -Stadtpartciorganisation statt.

Die Versammlung wurde vom 
Kandidaten des Büros des ZK der 
KP Kasachstans, dem Ersten Se­
kretär des Alma-Ataer Gebiejspar- 
teikomitees. A.' A. Askarow er­
öffnet.
- Mit einem Bericht „Ergebnisse 
def Dezembrrplennms (1966) des 

■ZK der KPdSU" trat der Kandidat 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, D. A. Kunajew auf.

An den Debatten zum Bericht 
nahmen teil; der Erste Sekretär des 
Alma-Ataer Stadtparteikomitees. 
F. I. Motschalin. der Erste Sekre­
tär des Parteikomilees des Panfi- 
low-Rayons Seh. Sapijew. der Di­
rektor des Instituts für Gesrhichte. 
Archeologie und Ethnographie der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR A. Nusupbekow, 
das Mitglied des Alma-Ataer Ge­
bietsparteikomitees P. Cli. He- 
stschik. die Arbeiterin des Alma- 
Ataer Baumwollkombinats S. D. Ka­
dyrowa. der Kandidat des Büros des 
ZK der KP Kasachstans. Erste Se­
kretär des Alma-Ataer Gebietspartei­
komitees. A. Askarow.

an ucr aruvii urr »crsaiumiuus : 
beteiligten sich die Mitglieder des | 
Büros des ZK der KP Kasachstans. I 
die Genossen: M B. Bejssebajew, ] 
A. M. Warlanjan, S. N. Imaschew, ■ 
G. A. Koslow. A. S. Kolehajew, ■ 
G. A. Melnik. S. B. Nijasbeknw; die * 
Kandidaten des Büros des ZK der 
KP Kasachstans K. M. Simakow, 
I. G. Slaslinew. .

Die Versammlung des Aktivs 
nahm eine Resolution an. in der sie 
die Beschlüsse des Dezemberple- 
nums des ZK der KPdSU einstimmig 
billigte.

Mit großer Begeisterung sangen 
die Teilnehmer der Versammlung 
die Parteihymne „Internationale”.

Neue

Nickelbergwerke
Aktjublnsk. (KasTAG). Tn den 

Gebirgsausläufer des Südural ist 
die zweite Baufolgc des Nickcl- 
bergwerkes von Buranowsk. Gru­
benverwaltung Kimpersai. in Be­
trieb genommen worden. Zu den 
neuen Tagebauwerken ziehen Hoch­
spannungsleitung. Telcphnnlcilun- 
gen. Eisenbahngleise und Wasser­
leitungen. Das neue Bergwerk wird | 
noch in diesem Jahr zum leistungs- 1 
fähigsten im Südural. Nickelrohstoff I 
soll hier künftig in vierzehn Tage­
bauwerken gefördert werden. Ge­
genwärtig sind sechs Bagger ein­
gesetzt. Erfolgreich stehen auf der 
Arbeitswacht zu Ehren des fünf­
zigsten Jahrestages des Großen 
Oktober die . Baggerführer Ewald 
und Alwin Zicbard...Joseph Laier 
und Wassili Bl.ilo.w, Sie. schaufeln 
bedeutend mehr Erz in die Ab­
wurfwagen als vorgesehen ist.

Die Bergleute von Kimpersai be­
reiten im Bergwerk Tschugajew 
neue Tagebau zur Inbetriebsetzung 
vor.'

KUIBYSCHEW, Dm Lenin-Wairarkraftwark an der Wolga hat seit seiner 
-Inbotrlabsetzung Uber 100 Milliarden Kilowattstunden Elektroenergie für 
ole Volkswirtschaft unseres Landes erzeugt. UnlSngst wurde das Kraft­
werk mit dem Lenlrorden ausgezeichnet.

Im Rahmen des Wettbewerb! fUr einen würdigen Empfang des 50. Jah­
restags der Sowjetmacht haben sich die Energetiker verpflichtet, durch

sparsame Nutzung der Ressourcen 600 Millionen Kilowattstunden Elektro­
energie über den Plan hinaus zu erzeugen.

UNSER BILD: Blick auf das Lenln-Wasserkraftwerk vom unteren Teil des 
Wehrs.

Fofo: J. Dmltrlew. (TASS)

E R L A ß
des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR
OBER DIE DURCHFÜHRUNG DER WAHLEN IN DEN 

OBERSTEN SOWJET DER KASACHISCHEN SSR UND 
IN DIE GEBIETS-, RAYON-, STADT-, SIEDLUNGS-. DORF­
UND AULSOWJETS DER WERKTÄTIGENDEPUTIERTEN

DER KASACHISCHEN SSR

Im Zusammenhang mit dem Ablauf der Vollmachten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR der sechsten Einberufung am 3. März des 
Jahres 1967 und der Vollmachten der Gebiets-, Rayon-. Stadt-, Siedlungs- 
Dorf- und Aulsswjels der Werktätigendeputierten der Kasachischen SSR 
der zehnten Einberufung am 14. März des Jahres 1967, beschließt das 
Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR:

Die Wahlen In den Obersten Sowjet der Kasachischen SSR und in 
die Gebiets-. Rayon-,-Stadl-, Siedlung?-, Dorf- und Aulsowjols der Werk­
te tiger, deputierten der Kasachischen SSR auf don Sonntag, den 12, März des 
Jahres 1967 anzuberaumen,

Vorsitzender des Präsidiums dos Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR S. NIJASBEKOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR B. RAMASAN0WA
Alma-Ata. 9. Januar 1967.

Begegnungen
Am 8. Januar besuchte der Ge­

neralsekretär des ZK der KPdSU 
L. 1. Breshnew, de, im Gebiet Do­
nezk weiite, die Stadt Shdanow. Mit 
ihm zusammen trafen dort 
.1. P. Schcjest, Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdS.U und Er­
ster Sekretär des ZK de, KP der 
Ukraine. W. W. Stscherbi'.zki. Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Mi­
nisterrats der Ukrainischen SSR. 
wie auch W. L Degtjarjow, Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KP der Ukraine und Erster Sekre­
tär des Gebieisparteikomitces Do­
nezk, ein.

Die Werktätigen von Shdanow 
bereiteten dem Genossen L. -L 
Breshnew einen herzlichen Emp­
fang. Er besuchte das Werk „II- 
jilsch", eines der ältesten Hflttep- 
betriebe im Südbn unseres -Landes. 
In den sieben «Planjahren wurden 
hier größere Werk*. Abteilungen 
und Aggregate errichtet und ihrer 
Bestimmung übergeben. Nun kämpft 
die Belegschaft beharrlich darum, 
daß ihre volle' Leistung erziel! 
wird.

Zu den neuen Betriebsabteilun­
gen gehört das Feinblech-Walzwerk 
..1700“, das bereits die im Projekt 
vorgesehene Leistung erreicht' hat. 
Die Arbeiter und Ingenieure berich­
teten darüber dem Genossen Bresh­
new. erzählten ihm von ihren Ar­
beitsbedingungen. von ihrem All­
tag und ihrer Erholung. Sie er­
klärten, ihr Kollektiv bereite jetzt 
ein neues Arbeitsgesahenk_vor und 
zwar wolle es im Jubiläumsjahr 
10 000 Tonnen Metall über den 
Plan hinaus liefern.

Im Sauerstoff-Konverterwerk un­
terhielten sich die Genossen L. I. 
Breshnew. P. J. Schelcst und W. W. 
Stscherbizki mit dem 22jährigen 
vietnamesischen Studenten der Do­
nezker Polytechnischen Hochschule

in Shdanow
Wu Wing Thuan, der dor: unter 
Anleitung erfahrene, Stahlschmel. 
zer sein Produktionspraktikuni 
durchmacht. Nach Abschluß des 
Studiums in diesem Jahr wird er in 
die Heimat zurückkehren und dort 
als Meister arbeiten.

L. 1. Breshnew, P, J. Scheies t 
und W. W. Stscherbizki besichtig, 
ten das neue Siemens-Martin-Star.'.- 
werk und sprachen auch mit Arbei­
tern und Ingenieuren des Hoch­
ofens Nr. 5. des größten in Euro-

Die Erläuterungen in den Be­
triebsteilen gaben Werkdirektor. 
Held der Sozialistischen Arbeit 
W O. Kulikow und der Minister 
für Schwarzmetailurgie der UdSSR 
I. P. Kasan;;.

In der Verwaltung des Werkei 
trafen sich [.. L Breshnew. P. J. 
Schelest .und W. W. Stscherbizki 
mit den' Wirtschafts- mtd Partei­
funktionären des Betriebs und den 
Leitern der Stadtorganisationen. Im 
Laufe des Gesprächs wurde auf 
Fragen der Auslastung de, Reser­
ven für die Steigerung der Metall- 
erzeugung, der ökonomischen Wirk­
samkeit der Produktion, der Ver­
besserung der Arbeit»- und Lebens- 
bcdlngungen der Arbeiter und der 
Erhöh tag 4c« Wohnungsbautempos 
eingegangen. Es wurde darauf hin­
gewiesen. daß die Parteiorganisa­
tionen die politische Massenarbeit 
verstärken und sie den Aufgaben 
der umfassenden Vorbereitung des 
Sanzen Volkes auf das historische 

ubiläum de, Sowjetmacht unter­
ordnen müssen.

L. I. Breshnew wünschte dem 
Kollektiv des Werks Erfolge auf 
der Arbeitswacht zu Ehren des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober.

In den Abendstunden des 8. Ja­
nuars reiste L. I. Breshnew aus 
dem Gebiet Donezk ab.

A. N. Kossygin in Magnitogorsk
A. N. Kossygin. Mitglied des 

Politbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR, N. A. Tichonow, Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR, die am 7. Ja. 
nuar in Magnitogorsk eingetroffen 
waren, besuchten .zusammen mit 
N. N. Rodionow, dein ersten Se­
kretär des Gebiclspartcikomitces 
Tsci.Jjabinsk, I. P. Gaiworonzew, 
Vorsitzenden des Tscheljabinsker 
Gebietsvollziigskomitccs. und- A. F. 
Borissow, dem Ersten Stellvertreter 
des Ministers für Schwarzmetallur- 
gic der UdSSR, das Hüttenkombi­
nat. Sie informierten sich über die 
Arbeit der’ Kokerei,’ der Hochöfen

und des Siemens-Martin-Stahlwcrks 
sowie der Blechwalzstraße und be­
suchten auch die Blockwalzstraße 
Nr. 3.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
unterhielt sich mit Arbeitern. In. 
genieuren und Technikern sowie 
mit dem leitenden Personal der 
einzelnen Betriebsteile.

Nachdem sich A. N. Kossygin ei­
nen Einblick in die Arbeit der Wer­
ke und Abteilungen verschafft hat­
te. hielt er eine Beratung mit den 
leitenden Funktionären des 'Betrie­
bes ab. Es wurden Fragen erörtert, 
die die Arbeit des Kombinats und 
seinc'Entwicklungsperspektfven be­
treffen.

I
11II

D
 JAKARTA. Der indonesi­
sche Außenminister Adam 
■Malik und der Ge­

schäftsträger der USA in Indo­
nesien Lytdman haben hier ei.i 
Abkommen über Garantien für 
die amerikanischen Kapitalanla­
gen in Indonesien im Falle von 
Nationalisierung ausländischer 
Betriebe oder außerordentlicher 
Umstände unterzeichnet.

P
NOMPENH. Vom 1.’ 
Januar bis 30. November 
vorigen Jahres waren 

1 093 mal Verletzungen des Luft­
raums Kambodschas zu ver­
zeichnen. heißt es in einer durch 
die Nachrichtenagentur Khmer 
Press veröffentlichten offiziellen 
Mitteilung. Insgesamt drangen 
in dieser Zeit in den Luftraum 
Kambodschas 1 632 Flugzeuge 
ein.

D
AMASKUS. Das militäri­
sche Sondertribunal fällte 
Urteile gegen Personen, 

die beschuldigt werden, der Be­
wegung des 21 Februar 1966 
Widerstand geleistet zu haben. 
Im Zuge dieser Bewegung wur­
de bekanntlich in Syrien rechts, 
stehende Baath-Leitüng entmach­
tet; ans Ruder kam der linke 
Flügel der Baath-Partei.

7 Offiziere (6 in Abwesenheit) 
wurden am 7. Januar zum Tode 
verurteilt. Die anderen Ange­
klagten erhielten verschiedene 
Gefängnisstrafen.

T
UNIS. Eine Gruppe so­
wjetischer Sachverständi­
ger ist in Tunis eingetrof­

fen, um mit offiziellen Persön­
lichkeiten Fragen des Wasser­
baues am See Iskel zu-erörtern. II

N
EW YORK. In Carieston 
(Staat Westvirginia) fand 
vor dem Eislaufplatz. den 

zu benutzen nur Weißen ertaubt 
ist. eine Protestdemonstration 
gegen die Rassendiskriminierung 
statt Die Polizei machte von 
Tränengas Gebrauch, um die 
Demonstranten auseinanderzu­
jagen. Zwei Personen wurden 
mit schweren Vergiftungen ins 
Krankenhaus eingeliefert und 30 
Demonstranten verhaftet.

G
ENF. In dem Ort Ruschli- 
kon (bei Zürich) fand im 
Laufe von 3 Tagej eine 

Zusammenkunft von Vertretern 
der Studentenorganisationen 
europäischer Länder statt. An 
dem traditionellen Treffen, das
bereits zum achten Mal veran­
staltet wird, beteiligten sich De­
legationen von Studentenorga­
nisationen aus 29 Ländern, dar­
unter Bulgarien. Ungarn, der 
DDR. Polen. Rumänien, der 
Tschechoslowakei und Jugosla­
wien. Außerdem waren der. inter­
nationale Studentenbund und die 
internationale Studentenkonfe­
renz vertreten.

Die Teilnehmer des Treffens 
erörterten d;e Funktionen und 
Aufgaben der Hochschulen in 
den gegenwärtigen VetMltn



Die ersten Schritte
JETZT EINTRÄGLICH

Die wirtschaftliche Rechnungsführung wird In der Lehrwirtschaft 
„Fi ImscnSkl" seit Januar 1966 verwirklicht.

Was wurde gemacht? Vor allen Dingen wurde die Innerwirtschaft- 
liehe Spezialisierung — eine der wichtigsten Bedingungen zum er­
folgreichen Übergang aof die wirtschaftliche Rechnungsführung — 
drrcligcfiihrt.

Die drille Abteilung wurde auf 
'Viehzucht, die erste auf Getreide- 

. anbau spezialisiert. Spezialisiert 
wurden auch die Brigaden der 
zweiten Abteilung. In der Viehzucht 
wurden hier zwei Brigaden orga­
nisiert — eine für Milchproduk­
tion, die andere für die Aufzucht 
des Jungviehs.

Die innerwirtschaftliche Spe­
zialisierung trng zur erfolgreichen 
Einbürgerung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung bei*

DIE KÜCKEN NICHT 

NUR IM HERBST 
ZÄHLEN

In der Lehrwirtschaft gibt es 
3d Wirtschaftseinheiten. Außer den' 
drei Abteilungen sind sechs Trakto­
ren-, fünf Gemüsebau-, drei Obst­
bau- und Viehzuchtbrigaden, der 
Autopark und die Reparaturwerk­
sfalt selbständige Wirtschafts­
einheiten.

Wo beginnt die wirtschaftliche 
Rechnungsführung? Was bestimmt 
ihre ökonomische Effektivität?

Eine gut durchdachte, ökono 
misch und organisatorisch begrün­
dete -Planung der finanziellen und 
Produktionstätigkeit jeder Wirt­
schaftseinheit. Ein angestrengter, 
jedoch reeler Plan verleiht den 
’Jertschen Gewißheit an seine Er­
füllung. ' Planerfüllung aher be­
deutet, daß jeder außer dein Grund- 

-lohn noch Zuschlaglohn oder Prä­
mie bekommt. Die materielle In­
teressiertheit der Arbeiter an den 
Ergebnissen ihrer Arbeit spielt bei 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung eine entscheidende Rei­
te­

ln der Wirtschaft wurde ein 
Rechnungsfuhrungsplan für das 
ganze Jahr ausgearbeitet. Dieser 
Plan ermöglicht es. die Ausgaben 
nach Elementen allmonatlich zu er­
mitteln und mit den geplanten 
Kennziffern zu vergleichen-

Wir rechneten auch früher, als 
.éS keine wirtschaftliche Rech­
nungsführung gab. Wir rechneten 
sogar noch mehr. Das übel dabei 
war. daß alle diese Rechnungs- 
Operationen mit großer Verspätung, 
als Regel erst nach Jahress'thluß, 
durchgeführt wurden. Die inner- 

'wirtschafflicbe Berechnung, bei 
der der Rubel an „Gewicht" ge­
winnt. bewegt einen jeden dazu, 
..die Kücken” nicht nur im Herbst­
sondern jeden Tag, im Prozesse der 
Arbeit zu zählen. Erzielt wird dies 
vor allem durch die operative Ana­
lyse der Arbeitsergebnisse der 
Wirtschaftseinheiten.

Dl« Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Nowosibirsk 
wurden für Ihre Resullale im so­
zialistischen Wettbewerb um die 
erfolgreiche Emteeinbringung und 
den überplanmäßigen Getreidever­

Seite? £

ÖKONOMISCHE 

ANALYSE
In der Viehzucht wird die ope­

rative Analyse des Arbeitsaufwands 
und Geldverbrauchs monatlich 
durchgeführt, im Feldbau nach ein­
zelnen Zeitabschnitten: die Vor- 
saathcarbeilung dos Bodens und 
die Aussaalbestellung, die Pflege 
der Saaten, die Ernteeinbringung 
und das Pflügen der Herbstbrache. 
Die Buchhaltnrei der Abteilung be­
rechnet die Kosten für jeden Zeit­
abschnitt. Darin ist zum Beispiel 
angegeben, wie teuer ein Hektar 
Bodenbearbeitung in jedem Zeit­
abschnitt zu stehen kommt, ob die 
Kosten höher oder niedriger als 
die geplanten sind. Nach diesen An­
gaben trifft die Belegschaft der 
Wirtschaftseinheit die erforderli­
chen Maßnahmen, um den tatsäch­
lichen Arbeitsaufwand und Geld­
verbrauch mit dem geplanten in 
Einklang zu bringen.

Die operative Analyse für jeden 
Monat oder Zeitabschnitt veran­
laßt zum Denken, zum Nachfor­
schen, entwickelt demokratische 
Grundsätze im Wirtschaften- Die 
Arbeiter und Arbeiterinnen, Bri- 
gadiero und Fachleute lernen nicht 
nur, eine jede Kopeke zu zählen, 
sondern denken auch darüber nach, 
wie das Rentabilitätsniveau zu he­
ben sei.

Auf Vorschlag des Abteilungs­
leiters Genossen Mostowstschikow 
wurden die Garten- und Obstbau­
brigaden in eine Brigade verei­
nigt. Danach konnten die Maschi­
nen besser ausgelaslet werden- was 
die Kosten im Gemüse- und Obst­
anbau verringerte.,

ERGEBNISSE UND 

WEITERE

AUFGABEN
Nun ist ein Jahr verflossen, seit­

dem in der Lehrwirtschaft die in­
nerwirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung eingebürgert wurde. In dieser 
Zeit haben wir uns überzeugt, daß 
sich diese Wirtschaftsform voll­
ständig bewährt hat. Einige Anga­
ben bestätigen dies.

Im Jahre 1965 hatte die Wirt­
schaft 56 000 Rubel Verluste, im 
Vorjahr aber schon 639 000 Rubel 
Reingewinn, davon 270 000 Ru­
bel überplanmäßig.

Auf 100. Hektar Landfläche be­
kam die Wirtschaft im letzten 
Jahr des Planjahrsiebents 83 Zent­
ner Milch und etwa über 19 
Zentner Rindfleisch, im Vorjahr 
aber waren es entsprechend 104,8 
und 20 Zentner. Stark gestiegen 
ist die Getreideproduktion. Im ver­
flossenen Jahr erhielten wir auf

kauf an den Staat im vorigen Jahr 
mit der Roten Fahne des Ministar­
rats der RSFSR und des Zentralen 
Gewerkschaftsrats der Sowjetunion 
ausgezeichnet.

Bei der Vorbereitung zum Früh­
jahr des Jublläum«|ehrs erweisen 
die Laboratorien für Samengutkon­
trolle den Landwirten große Hilfe 
Hier wird das Samengut gründlich 
geprüft.

UNSER BILD: Leiter des Nowosi­
birsker Rayonlaboraforiums für Sa­
mengutkontrolle W. Kokorina 
(rechts) und die Laborantin W. Tre- 
gubowa prüfen eine Partie Samen 
auf KaiuiMhigkelt.

«oft»; W. lertichlnskl.

(TASS).

100 Hektar Ackerland fast um 
200 Zentner Getreide mehr als 
1965. Jeder Rubel, der für die 
Getroldeproduktinn aiifgebolen 
wurde, ergab 1 Rubel 47 Kope­
ken Gewinn. In der Milchproduk­
tion brachte jeder Rubel 4 Kope­
ken Gewinn. Das ist nicht viel, 
wenn man jedoch in Betracht zieht, 
daß auf diesen Rubel im Jahre 
1965 26 Kopeken Verluste kamen, 
So wird der Fortschritt klar. Auch 
in der Flmschproduktion nahm der ■ 
Nutzeffekt zu.

Ziffern wirken langweilig, aber 
ohne sie Kommen wir in der Öko­
nomik nicht aus. Wie kann man 
solche erfreulichen Tatsachen um­
gehen, daß die Tagesleistung eines 
Arbeiters Im vorigen Jahr im Feld­
bau von 24 Rubel 43 Kopeken auf 
37 Rubel 18 Kopeken und in der 
Viehzucht von 10 Rubel 71 Ko­
peken auf 14 Hubel 93 Kopeken 
gestiegen ist-

Der Vorteil der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung ist nicht zu 
bestreiten. Am überzeugendsten 
und anschaulichsten spricht davon- 
der Selbstkostenpreis der produ­
zierten Erzeugnisse. Die Kosten 
haben sich im verflossenen Jahr 
verringert: t’ines Zentners Getrei­
de um 69 Kopeken, eines Zentners 
Rindfleisch nm 1 Rubel 33 Kope­
ken, eines Zentners Milch um 5 
Rubel.

Durch die Einbürgerung der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
in den Brigaden wurde eine be­
deutende Herabsetzung des Auf­
wands an Materialien. Arbeitskräf­
ten und Geldmitteln erzielt. Die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
trug dazu bei- mit der Gleichstelle­
rei und Entpersönlichung in der 
Arbeit Schluß zu machen, die Ar- 
beitsehtlohnung entsprechend den 
Arbeitsergebnissen zu gestalten.

Wir machen eigentlich die er­
sten Schritte in der neuen Pla­
nung. Deshalb tauchen viele unge­
löste Probleme auf. Zum Beispiel — 
das Problem der Ausbildung öko­
nomisch geschulter Fachleute für 
die Landwirtschaft. Dies ist keine 
leichte Aufgabe, jedoch muß sie un­
bedingt gelöst werden- Zu diesem 
Zwecken wird im neuen Jahr in 
der Wirtschaft eine ökonomische 
Schule organisiert. Das Ziel dieser 
Schule ist, den l.elstungsbcrechnern, 
Brigadieren, Arbeitsgruppenleilern 
Buchhaltern—allen, die sich un­
mittelbar mit der Einbürgerung 
der neuen Wirtschaftsform in die 
Produktion beschäftigen — öko­
nomisches Wissen zu vermitteln.

In unserer Lehrwirtschaft wer-, 
den monatliche ökonomische Bera­
tungen durchgeführt. Die Fachleu­
te der Wirtschaft streben bestän­
dig die Vervollkommnung des Sy­
stems und der Methoden der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung' an, 
gestalten es einfacher und klarer.

J. RAUCH,

Oberökonom der Lehrwirtschaft
„Frunsenskl"

Gebiet Uralsk

KURZMELDUNGEN
81 000 Rubel eingespart haben 

die Kumpel des Bergwerks „Wo- 
stotschny'* des Berganreicherungs­
kombinats in Dsheskasgan. Allein 
an Ausbauholz wurden 50 000 Ru­
bel und au Elektroenergie 11 000 
Rubel eingespart. Die Kosten einer 
Tonne Erz wurden um 13 Kopeken 
verbilligt.

A. LUDWIG

Hohe Leistungen In der Rinder­
mast erzielten die Viehwärter des 
Sowchos „Sosnowski" Im Gebiet 
Pawlodar Johann und Heinrich 
Kreuzer, Franz Pauls, Aron Görz, 
Wladimir Penner und Ixo Kunz. 
Jedes von ihnen betreute Tier hat 
täglich von 900 bl« 1005 Gramm an 
Lwendgewicht zugenommen.

J. STURM

Auf Jubllkumswacht stehen die 
Mechanisatoren des Sowchos „No* 
wosMlskl'* Im Rayon Atbassar, Ge­
biet Zeltnograd, von 86 Traktoren 
sind 65 bereits einsatzbereit. Das 
ganze Kollektiv <ler Reporaturwerk* 
stättc arbeitet gut, ganz besonders 
die Mechanisatoren Wassili He- 
menger, Alexej Sehwaiko, Heinrich 
Wiens und Alexej Skubak.

A.'DOLGOW

Trotz der großen Fröste brachten 
die Mechanisatoren der dritten Ab­
teilung des Sowchos „Kasachsta-

WOLGOGRAD. Das Kollektiv dos 
Hüttenwerks „Krasny Oktjebr" ging 
als eines der ersten im Lande zum 
neuen System der Planung und der 
wirtschaftlichen Stimulierung über. 
Die Resultate sind geradezu frap­
pant. Schon Im ersten Jahr des 

'Planlahrfünfts hat dos Werk „Krasny 
Oktjabr" einige Millionen Rubel Ge­
winn bekommen. Täglich fertigen 
die Metallurgen streng nach dem 
Fahrplan von der Vcrladungcstello 
Hunderte Tonnen Legierungsstahl 
und Walzgut an über 300 Betriebe 
unseres Landes ab.

TRAKTOREN PLANMÄßlG
DAS GANZE JAHR HINDURCH 
ÜBERHOLEN

Die Mechanisatoren des Sowchos „Serendinski“, Gebiet Koktsche­
taw, begannen die Überholung der Traktoren anfangs November 1966 
und machten bis zum»Jahre$wechsel 77 Traktoren einsatzbereit.

Somit erfüllten sie nicht nur den Reparaturplan für das vierte Quarta* 
des Vorjahrs, sondern auch für die ersten drei Monate des neuen Jahres. 
Jede zwei Tage werden in unserer Werkstatt 3 Traktoren überholt. 
Gleichzeitig werden auch die Kombines und Anhängegeräte instandgesetzt- 
Um die Qualität der Reparatur zu steigern und möglichst mehr Geldmittel 

einzusparen, schlagen wir vor. die Reparatur der Traktoren nicht nur in 
der Winterperiode, sondern das ganze Jahr hindurch zu bewerkstelligen.

Für die Kombinereparatur wur­
den in der Reparaturwerkstatt zwei 
Arbeitsplätze eingerichtet. An einem 
wird der Dresch-, am anderen der 
Schneideapparat repariert. Mit die­
ser Arbeit sind 8 Arbeiter beschäf-. 
tigt. Der Motor wird in der Motor­
abteilung von anderen Arbeitern 
überholt. Die erwähnten 8 Mechani­
satoren’ bereiten bis zum 1. Mai 
66 Kombines zur Ernte vor. So war 
es in den vorhergehenden Jahren, 
so ist es heuer geplant. Unter den 
besten Arbeitern der Werkstatt sind 
die Kombineführer Paul Antoni, 
David Wjnter. Alexander Suppes 
und Otto Muschler zu erwähnen. 
Sie haben große Erfahrungen in der 
Reparatur der Steppenschiffe. Be­
reits 10 Jahre bereiten sie nicht nur 
die Kombines des eigenen Sowchos 
mir Ernte vor, sondern helfen dabei 
auch anderen Wirtschaften.

Unter den einzelnen Arbeitsgrup­
pen und Abteilungen ist der sozia­
listische Wettbewerb entfaltet. Die 
Ergebnisse der Arbeitsgruppen wer­

nez" im Gebiet Kusfanat Leo Na­
gel und David Stroh mehr als 2000 
Tonnen Mistdünger auf die Felder.

Th. WAGNER

I 800 Hektar Schneeacker ..pflüg­
ten” die Mechanisatoren Woldemar 
Kühn und Woldemar Stockmann 
aus der zweiten Brigade des Lenin- 
Kolchos Im Rayon BoroduUclta, Ge­
biet Semipalatinsk. Obendrein 
transportieren diese zwei Traktori­
sten bei Gelegenheitsfahrten täg­
lich 35—40 Tonnen Grobfutter zu 
den Farmen.

O. SCHULZ

40 000 Tische wird die Möbelfa­
brik zu Armawir, Gebiet Ostka* 
Mchetan. in diesem Jahr an die 
Handelsorganisationen liefern — 
um 10000 Tische mehr *•’ Im vori­
gen Jahre.

IM. NOWIK 
•

»Mehr als hundert Verbesserungs- 
vorschlöge brachten die Werktäti­
gen der Produktionsvereinigung 
„Karagandaodeshda'* während der 
kürzlich durchgeführten Sparsam, 
kcltsschau ein. An den Einsparun­
gen beteiligen sich aktiv die Kom­
somolzen S. Naltaaiko, N. Trus, 
M. Alter und S. Sarscnbajew.

p. SATAJEW

==fFREUNDSCHAFTi

Auf dem Werk entfaltete sich der 
sozialistische Wettbewerb zu Ehren 
des SO. Jahrestags des Sowjetmacht.

An der Spitze der Wetteifernden 
sieht die Brigade der Stahlschmel­
zer, die von Gennadi Georgije­
witsch Chalsow (unser Bild) gelei­
tet wird. Auf dem Konto dieser 
Brigade stehen bereits Hunderte 
Tonnen überplanmäßigen Metalls.

Foto: N. Surowzew.

(TASS)

den jede Dekade summiert, die der 
. Abteilungen—einmal monatlich. 
Der Arbeitsgruppe, welche im Wett­
bewerb als Sieger hervorgeht, wird 
ein Wimpel und eine Geldprämie 
von 20 Rubel eingehändigt, der 
besten Abteilung—die Rote. Wan­
derfahne und eine Geldprämie von 
100 Rubel. Die Sieger des Wettbe­
werbs werden von einer Kommis­
sion aus 11 Personen bestimmt, die 
aus der Arbeitermitte gewählt 
werden.

Sofort nach Beendigung der 
Frühjahrsarbeiten wird in unserem 
Sowchos mit der Überholung der 
freigewordenen und in der Sommer­
periode nicht mehr nötigen Anhän­
gegeräten begonnen. Das ist die ge­
eignetste Zeit dazu, da ein Teil der 
Mechanisatoren zeitweilig von den 
Feldarbeiten frei wird. Obendrein 
geht dieser warmen Zeit die Arbeit 
besser von der Hand.

Jetzt wollen wir unseren Vor­
schlag begründen. Wir haben uns 
im Verlaufe von vielen Jahren da-

Einfrüchtig arbeiten die Schofföre Im Lanln-Kolchos, Rayon Presnowka. 
Gebiet Nordkasachstan. Sie kämpfen um den Titel „Kollektiv dar kommu­
nistischen Arbeit". Nach einem Jahr haben diesen Ehrentitel 18 von 30 
Monn erworben.

Dio Ersten darunter waren die Schofföre Alexander Krumberg und Was­
sili Porachln. Zur Zelt fahren sie Ziegelsteine für ein neues Kulturhaus,

UNSER BILD {Alexander Krumberg (links) und Wassili Perachin. Foto: Th. Esau
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Im Arbeitszimmer des Ober­
ökonomen des Sowchos „Sosnow­
ski-' Johann Fast hängen an den 
Wänden verschiedene Tabellen, die 
über die wirtschaftliche Tätigkeit 
der Wirtschaft in den letzten fünf 
Jahren Aufschluß geben. Hier sind 
alle Kennziffern für den Feldbau 
i/nd für die Viehzucht zu finden. 
Besonderes Interesse ruft die Tabel­
le hervor, die „Oeslehiingskotten 
eines Zentners Getreide“ betitelt 
Ist. Freilich enthält die Tabelle 
noch keine Angaben für 1966. aber 
inzwischen sind auch diese 
kanntgeworden.

Johann Fast erläuterte uns 
Tabelle folgendermaßen:

„Von Jahr zu Jahr werden 
Kosten eines Zentners Getreide 
ringer. Den größten Schritt i 
wärls haben wir in dieser Hinsicht 
aber erst 1966 gemacht. I^ut Plan 
sollten die Kosten eines 
Zentners Getreide 6 Rubel 16 Ko­
peken ausmachen, faktisch 
belaufen sie sich auf nur 3 Rubel 
98 Kopeken. Ein Zentner Grünmais 
kam uns nur 60 Kopeken zu stehen, 
während 1 Rubel 20 Kopeken ge­
plant waren. Die Produktion von 
tierischen Erzeugnissen ist noch 
teuer, aber auch hier sind Fort­
schritte erzielt worden. Ein Zentner 
Rindfleisch kam 1966 94 Rubel 70 
Kopeken zu slehen, während es 
1965 — 108 Rubel 49 Kopeken 
waren. Der Zentner Schweinefleisch 
ist um fâst sechs Rubel und der 
Zentner Milch um 9 Kopeken billi­
ger geworden;

Warum ist die Viehzuchtproduk­
tion immer noch so teuer? Auf deren 
Kosten wirkten .sich die schweren 
Verhältnisse der vorjährigen Vieh­
überwinterung aus. Das eigene Fut­
ter genügte nicht, und der Ankauf 
von Futter in anderen Gebieten und 
seine Transportierung fielen ins Ge­
wicht."' ■

Laut Plan 1966 sollte der Feld­
bau 1. Million 247 lausend Rubel, 
die Viehzucht — 1 Million 290 tau­
send Rubel Einkünfte bringen, 
insgesamt also 2,5 Millionen Rubel. 
Obwohl die geplanten- Einnahmen 
von der Viehzucht nicht einliefen, 

von überzeugt, daß das gegenwär­
tig bestehende System der kampag­
nemäßigen Reparatur keinesfalls 
gerechtfertigt ist. Es war berechtigt, 
als es in den Kolchosen und Sow­
chosen noch wenig/Traktoren gâb. 
Jetzt sind die Wirtschaften 
genügend mit Traktoren versorgt, 
und es ist unserer Meinung nach 
an der Zeit, die Reparaturarbeiten 
anders zu gestalten, sie ununter­
brochen das ganze Jahr hindurch 
planmäßig zu führen, d. h. den 
Traktor erst dann zu überholen, 
wenn er seine Norm im Weich­
ackern gemacht hat.

In der Instruktion über die 
laufende und Haiiptinslandseizung 
ist gesagt, daß ein jeder Traktor 
ein bestimmtes Quantum auf Weich­
acker umberechneter Arbeit aus­
führen muß. So muß zum Beispiel 
mit dem Traktor DT-54 oder T-75 
bis zur laufenden Instandsetzung 
eine Weichackerbestellung von 
1 360 Hektar geleistet sein. Erst 

' danach soll der Traktor überholt 
werden, erst danach kann auf die 
für diese Zwecke vorgesehenen 
Limite von 550 Rubel Anspruch 
erhoben werden. In Wirklichkeit 
sieht es anders aus. Zu Beginn der 
Massenreparatur (Oktober, Novem­
ber) haben die Traktoren verschie­
dene Leistungen im Weichackern 
aufzuweisen. Der eine hat genau, 
seine Leitstungsnorm von 1360 
Hektar erreicht, der andere aber 
nur 50 Prozent, der dritte 75 Pro­
zent dieser Norm geleistet. Da aber 
die „heiße Reparaturzeit“ nun ein­
mal begonnen hat, so werden eben 
alle Traktoren in den Reparaturplan 
aufgenommen und repariert, oftmals 
nur deshalb, um melden zu können: 
„Alle Traktoren sind überholt.** 

hat der Feldbau dieien Rückstand 
mehr als gedeckt. und die Wirt­
schaft hatte eine Gesamteinnahme 
von 3 Millionen 269 tausend Rubel 
f— 128 Prozent der geplanten

Der Sowchos plante einen Rein­
gewinn von 420 tausend Rubel, 
tatsächlich aber beträgt et Ober 
700 tausend Rubel. Die Wirtschaft 
bekam die Möglichkeit, die früher 
erhaltenen staatlichen Gelddar­
lehen und Kredite zu begleichen, 
einen großen Investitionsbau zu 
verwirklichen, neue Maschinen zu 
kaufen und Prämien für die über­
planmäßig erzeugte Produktion aus- 
zitzahlen. Der Sowchos „Sosnow­
ski“ wurde aus einem verlustbrin­
genden zu einem gewinnbringenden 
landwirtschaftlichen Betrieb.

Auf die Ergebnisse des Wirt­
schaftsjahres wirkte sich entschei­
dend die Interessiertheit der Men­
schen an der Ökonomik aus. Wäh­
rend sich früher nur ein begrenzter 
Menschenkreis mit den Fragen 
der Ökonomik beschäftigte, so 
wird jetzt die ökonomische Schu­
lung in allen Abteilungen, in allen 
Wirtschaftszweigen durchgeffihrt. 
Jeder Arbeiter wird gewissermaßen 
zum Wirtschaftler.

Im Vorjahr wurde der Sowchos 
„Sosnowski“ allen Planauftrigen 
des Staates gerecht. Die staatlichen 
Pläne wurden bedeutend überboten, 
jm Gebiet Pawlodar steht diese 
Wirtschaft mit seinen-ökonomischen 
Erfolgen unler allen Sowchosen an 
erster Stelle.

Das Jubiläumsjahr wird bestimmt 
noch erfreulichere Ergebnisse brin­
gen. Dazu werden alle Bedingungen 
geschaffen. Die Viehüberwinterung 
verläuft erfolgreich, die Landwirte 
bereitet sich eifrig zur Jubiläums­
ernte vor: sie überholen die Trakto­
ren und Landgeräte, speichern die 
Winterfeuchtigkeit auf. fahren 
Düngmittel auf die Feldér. bringen 
das Saatgut auf nötige Kondition. 
Dem 50 Jahrestag der ■ Sowjet­
macht wird ein gebührendes - Ge­
schenk vorbereitet.

- J. FRIESEN
Gebiet Pawlodar

Eine solche Gestaltung der 
Traktorenreparatur bringt den 
Sowchosen jährlich große Verluste. 
Das kommt daher, weil im Falle der 
vorfristigen Reparatur —vor der 
Erfüllung der Weichackernorm — 
manche noch taugliche Maschinen­
teile gewechselt und alle in diesem 
Fall nöligen Arbeiten zur Demon­
tierung und Montage verrichtet 
werden. Klar, daß dies mit unnöti­
gen Ausgaben verbunden ist. Des­
halb wäre es zweckmäßig. die 
Traktoren das runde Jahr hindurch 
und in der Regel erst dann zu über­
holen, wenn die Weichackernorm 
erfüllt ist. Das würde eine gleich­
mäßige Belastung der Reparatur­
werkstatt, dié Verbesserung der 
Qualität der Reparaturarbeiten, eine 
rationellere Nutzung der Arbeits­
kräfte und. was das Wichtigste ist, 
eine merkliche Ersparung von Geld­
mitteln zur Folge haben.

Schon einige Jahre werden in 
unserem Sowchos die Lastkraft­
wagen auf diese Weise nach dem 
rundjährlichen Terminplan über­
holt Diqse Methode zeitigt jpite Re­
sultate. Der Autotranspart' arbeitet 
reibungslos. In den angestrengte­
sten Tagen der Feldarbeiten sind 
von 70 Lastkraftwagen täglich 63 
bis 65 eingesetzt, d. Ii. der Bereit­
schafteffekt der Maschinen beträgt 
90 — 95 Prozent.

Ab 1967 planen wir. auch die 
Traktorenreparatur ähnlich durch­
zuführen. Es wäre wünschenswert, 
wenn das Landwirtschaftsministe­
rium der Republik zu dieser Frage 
Stellung nehmen würde.

S. GORBUNOW, 
Chefingenieur des Sowchos 
„Serendinski".

E. DAMEN, 
Oberökonom des Sowchos

Gebiet Koktschetaw
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Jahrgang 
der Taschkenter 
Deklaration

Es ist nun ein Jahr seit der An. 
nähme der Taschkenter Deklaration 
verflossen, die dem Militärkonflikt 
zwischen Indien und Pakistan ein 
Ende legte und eine friedliche 
Atmosphäre auf der Halbinsel 
Hlndostan wiederherstellte. Die Un­
terzeichnung der Deklaration am 
10. Januar des Jahres 1S66 in Tasch­
kent war ein großes Ereignis in 
der Verwirklichung des Prinzips der 
friedlichen Koexistenz.

Die Unterzeichnung der Deklarati­
on wurde vom indischen Volk mH 
großer Genugtuung entgegenge- 
nomm.cn-

Die Taschkenter Deklaration wur­
de auch vom .größten Teil der Be­
völkerung Pakistans 'positiv aufge- 
noninici. Sie fand Unterstützung 
bei vielen Rcgienmgsmitgliedern. 
hervorragenden Politikern und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens. Nur die reaktionären chau­
vinistischen. Kräfte, wie zum Bel- 
Biel die indische Organisation 

ishan Sangh“ und die pakistani­
schen religiösen Organisationen 
„Dshamiat—Islam“ 'inn ..Nlsame 
Islam", die ' für die Losung der 
Kaschmir-Frage auf dem Kriegsweg 
auf traten, brachten ihr negatives

Lyrik 
in 
Moskau

Das Jahr der Lyrik in Moskau 
fand mit einem mehrtägigen Fest 
der Lyrik und einer großen Abend­
veranstaltung im Sportpalast seinen 
Abschluß.- wo mehrere tausend 
Personen Verse hörten. Diesem 
Jahr der Lyrik brachten Bücher 
Erfolg, die gute Nachfrage fanden 
und rasch ausverkauft waren, so­
wie neue Talente auf dem Gebiet 
der Poesie.

Nikolai Tichonow, dem kürzlich 
als erstem sowjetischen Literatur­
schaffenden der Titel „Held der 
Sozialistischen Arbeit“ verliehen 
wurde, sagte, daß diese hohe Aus­
zeichnung der gesamten sowjeti­
schen Poesie gelte. Die große Po­
pularität der Moskauer Dichter im 
Ausland und die zahlreichen Mos­
kau-Besuche ihrer ausländischen 
Kollegen sind gleichfalls Charakte­
ristika des zu Ende gegangenen 
Jahres der Lyrik.

Nach wie vor bleibt die Zahl 
der poetischen Werke bedeutend. 
In Moskauer Verlagen erschienen im 
verflossenen Jahr etwa 150 Gedicht­
bücher allein von modernen russi­
schen Vutoren. Das sind sowohl 
umfangreiche Sammelbände mit 
einer Auflage von 10 000 bis 
100 000 Exemplaren als auch klei­
ne Broschüren ausgewählter Lyrik 
mit dér’ ständigen Auflage von 
150 000.

Wie auch früher, begrüßt der

Verhalten zum Taschkenter Abkom­
men zum Ausdruck.

Das Taschkenter Treffen brachte 
den Völkern Indostans den ersehn­
ten Frieden, und ermöglichte es. 
ihre Bemühungen auf die Verwirk­
lichung der Fünfjahrsplänc Ihrer 
Entwicklung zu lenken.

Die Deklaration war ein Steg der 
friedlichen Bestrebungen und des 
gesunden Menschenverstands. Dazu 
hatte die Sowjetunion viel beigetra­
gen.

Die Sowjetregierung schlug den 
Staatsmännern Indiens und Paki­
stans vor, sich in Taschkent zu tref­
fen. um Unterhandlungen zu führen 
und die Möglichkeiten zur Regelung 
der Beziehungen zwischen beiden 
Staaten zu erwägen.

Solch ein Treffen fand vom 4. bis 
10. Jnnuar des Jahres 1966 statt.

T. N. Kaul, damals Botschafter 
Indiens In der Sowjetunion, er­
klärte, die guten Dienste der Sowjet­
regierung hoch clnschützcnd:

„Die Sowjetunion zeigte sich . in 
Taschkent, als gerechter und unvor­
eingenommener Nachbar Indiens 
und Pakistans. Der Erfolg der in­
disch-pakistanischen Unterhandlun­

breite Leserkreis jede Neuerschei­
nung der Poesie.

Der Dichter David Samoilow 
schrieb unlängst: „Mit abklingen­
dem Interesse liest man heute 
scharfe Gedichte. 'Man sucht nacli 
ernsten Gedichten, die man oft bei 
Autoren findet, die nie auf der 
Oberfläche des poetischen Ruhms 
waren.“

Offenbar ist Samoilow nicht 
allein, der zwischen polemisch- 
scharfer Poesie und gefühlvollen, 
tiefdurchdachten Gedichten diese 
Wahl trifft. In der letzten Zeit ge­
wannen Wladimir Sokolow und 
Novelle Matwejewa große "Be­
liebtheit, deren Werke eine Ak­
tualität, wie sie den Dichtern vor 
5 bis 7 Jahren so rasch zum Ruhm 
geholfen hat, nicht aufweisen. Über 
die Gedichte von Sokolow, die durch 
die Tiefe der Gefühle so anziehend 
wirken, äußerten sich mit begei­
sterter Billigung sehr verschieden­
artige Dichter und Kritiker.

Matwejewa trat erst unlängst 
als Dichterin hervor. ‘Doch man 
riß sich in den Buchhandlungen um 
ihr neues Buch ebenso wie um Wer­
ke beliebtester Autoren. Ihre 
Poesie zeichnet sich durch über­
raschende Gestalten, zu Herzen 
gehende Lyrik und eigenartige 
Rhythmik aus. Sie komponiert meist 
aucli eine Melodie zu ihren Ge­
dichten und ihre Lieder werden so­
wohl von der Bühne aus als auch 
bei geselligem Beisammensein von 
Studenten gerne gesungen.

Viktor Perzow. der bekannte 
Kritiker und Literaturhistoriker, 
ist der Verfasser eines in zwei 
Heften der Wochenschrift „Literatur- 
naja Rossija“ veröffentlichten aus­
führlichen Aufsatzes — einer Um­
schau — über die Lyrik dieses 
Jahres. Er schreibt,' obgleich die 
VersO Matwejewas für die Estrade 
bestimmt seien, rechne er sie zu

gen ist dank den beharrlichen Be­
mühungen der sowjetischen Leader 
möglich geworden."

Nach dar Unterzeichnung der 
Taschkenter Deklaration und den 
erslcn erfolgreichen Schritten zu 
Ihrer Verwirklichung (rat in den 
indiscH-pakistanlschon Beziehungen 
eine bestimmte Entspannung ' ein. 
Zum 25. Februar- wurde das gesotn-. 
le bewaffnete Personal beider Län­
der in Ausgangsstellungen geführt, 
die Repatriierung der Krlcg->gofnn- 
Bencn verwirklicht, die normale TS- 

gkeit der diplomatischen Missio­
nen wicdernufgciiommeii. wurden 
der Luft- und Eisenbahnverkehr, 
die Post- und Fernmeldeverblndun- 
gen. dl.» wirtschaftlichen und Han­
delsbeziehungen wledi-rhergestellt. 

Regelmäßig wurden auf verschiede­
nen Ebenen Treffen der Seiten zur 
Behandlung von Streitfragen orga­
nisiert. die gemäß der Deklaration 
5etöst werden mußten. Auf diese 

Zeise wurde mit der Unterzeich­
nung der Taschkenter • Deklaration 
der erste, sehr wichtige Schritt auf 
dem Wege zur Herstellung norma­
ler und friedlicher Beziehungen 
zwischen zwei •Staaten getan.

Den Geist von Taschkent erhal­
ten. um die Streitfragen vernünftig 
und folgerichtig zu lösen—das ist 
die heutige Aufgabe Indiens und
Pakistans. Wenn die Deklaration
konsequent verwirklicht werden 
wird, so wird sie zum Gedeihen der 
600 Millionen zählenden Bevölkerung 
der Halbinsel Mindesten viel bcltra- 
fen. Die weitere Festigung des 

aschkentcr Geistes Ist die beste 
Grundlage zur Sicherung eines . fe­
sten Friedens zwischen dem indi­
schen und dem pakistanischen Volk. 

Am ersten Jahrestag der Tasch­
kenter Deklaration senden die So­
wjetmenschen den befreundeten 
Völkern Indiens und Pakistans die 
besten Glückwünsche.

N. MARKOW

.(TASS.)!

den interessanten Erscheinungen 
der Literatur. Es sei dies eine sehr 
große Begabung und sie habe schon 
viele bezaubert.

Matwejewa zeichnet sich durch 
sehr feines Gefühl für das Wort, 
dessen innere Form aus. Wort und 
Gedanke sind untrennbar—schreibt 
Perzew, der zugleich an Jewtu- 
schenko wegen Stilnachläßigkeit 
Kritik übt.

Ähnliche Vorwürfe machen 
Jewtuschenko nicht sollen auch 
Literaturschaffende und Leser, ob­
gleich er wie Andrej Wosnessenski 
nach wie vor oiner der beliebtesten 
Dichter ist. Die Populärifät dieser 
Dichter beschränkt sich nicht 
auf die Sowjetunion. Dies bezeugt 
der kürzliche Erfolg der Darbietung 
ihrer Verse in den USA.

Der Dichter brachte in diesem 
Jahr zwei Gedichtsammlungen 
heraus. Perzow analysiert dessen 
jüngsten Werke und schreibt:

„Jewtuschenko überwältigt 
durch die Lawine seiner Verse die 
allgemeine Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen, oft beißend und her­
ausfordernd und nicht seilen ein 
wahrer funkelnder poetischer 
Fund sind."

Die Kritiker vermerken, daß das 
gehaltvolle und tönende Wort, das 
aus wahrer Poesie geboren wird, 
von immer mehr Menschen geschätzt 
wird. Wichtig ist In dieser Hin­
sicht die Aufmerksamkeit der Le­
ser für die jetzt aufs neue, heraus­
gegebenen Gedichte von Meistern 
der älteren Generation — Pawel 
Antokolski. Leonid Martynow, 
Jaroslaw Smeljakow. Jeder dieser 
Poeten ist auf seine Art originell 
und das ihnen Gemeinsame sind 
die Reife der Kunst und des 
Denkens, die Eindringlichkeit und 
das feine Wortgefühl.

Wladimir SCHKUN0W

KARAGANDAS ERSTER BILDHAUER
Wer sieh Im Warlcnnl des 

Bahnhofs Karaganda Jemals aufhal- 
ten nuiOto, erinnert sieh gewiß mit 
Genugtuung an die Reliofakulptu- 
ren, die das obere Viertel der Sei­
tenwände verlieren. Allee, was für 
das Geblnt Karaganda eharakteri- 
etlnch lat, wurde hier In Basreliefs 
von Kilnstlerhand ilargeatrllt: Der 
Kumpel, der llilttenwerker, der 
Chemiker, der Kolchosbauer und 
der Schafhirt — Jeder In typischer 
Arbeitsalullung. Es Ist dies das 
Erstlings» erk des ersten Bildhauers 
der Stadt Karaganda — Juri Wil- 
helmowitsch Hummel.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges kam Juri als 
junger Bursche nach Karaganda. 
Hier arbeitete er seit 1942 unter 
Tage in einer Kohlengrube. Die Ar­
beit nahm ihn sehr in Anspruch, 
und dennoch fand er Zeit, sich mit 
seiner geheimen Leidenschaft—der 
Malerei—au beschäftigen. War kein 
Papier aufnilreilwn, dann malto er 
auf gehobelten Brettern. Fehlte es

SCHÜLERSPORTFESTE.
Alma-Ata. Wie zu einem großen 

Fest bereiteten sich die jungen 
Schlittschuhläufer der Hauptstadt 
zum Wettlauf mH den Eisschnell­
läufern von Semipalottnsk, Tsche­
ljabinsk und Nowosibirsk vor.- Am 
4. Januar wurde auf der festlich ge­
schmückten Eisbahn des „Spartak"- 
Stadions die Fahne des Wettlaufs 
gehißt'. Es begann auch die republi­
kanische Schulspartakiade In Bas­
ketball, in klassischem und Im Frei­
ringen und in anderen Sportarten. 
Es wetteiferten die Hockeyspieler 
und Schiläufer. Die ganz jungen 
Meister des Hockeyschlägers kämpf­
ten um die „Goldene Scheibe", den 
Preis der Zeitung „Pionerskaja 
prawda". .

Tausende lunger Touristen aus 
dem fernen Abakan, aus Ksyl-Orda, 
Dshambul. Tschimkent und anderen 
Städten sind in Alma-Ata ange­
kommen. Einige tausend Schüler 
der Republik werden ihrerseits 
außerhalb Kasachstans weilen. Mit 
dem Touristenzug „Junv Kasach- 
stoncz" sind mehr als 600 Schüler 
der Oberklassen von Alma-Ata nach 

an Bleistiften, dann mußte die 
llolskohlo dieselben ersetten. Seine 
Bilder erregten Aufsehen. Sie ge­
fielen den Freunden, den Kumpeln. 
Sie gefielen auch dem Chef der 
Kohlengrube Nr. 2O-,,l»iß" und 
im Jahre 1944 wurde Juri im Klub 
dieser Gruhe als Dekorateur ange- 
stellt.

Aus dieser Zeit stammen auch 
seino ersten Versuche In der Bild­
hauerkunst Auf diesem neuen Ge­
biet der Darstellungskunst hat sich 
Juris Talent rasch entfaltet. Hier 
entdeckte er seine Berufung. Uner­
müdlich und zähe vervollständigte 
er nun sein Wissen und Können 
durch Selbstunterricht. Als 1950 
die Organisation KaslSO in Kara­
ganda ins Leben gerufen wur­
de, war Juri Hummel der er­
ste Bildhauer, der ihr als Mit­
glied beitrat. Seit Jahren ist er 
Mitglied des Sowjetischen Künat- 
lervcrbandes und gegenwärtig auch 
Mitglied seines republikanischen 
Vorstandes.

Leningrad und Moskau abgereist 
und aus Uralsk fuhren Schüler mit 
einem SoHdorzug nach der 
Marschroute Wolgograd — Rostow 
— Poltawa — Kiew — Uralsk.

Eine große Gruppe von Kindern 
aus Karaganda wird Leningrad. 
Kiew, Buchara und Samarkand be­
suchen. Aus Tschimkent sind 200 
Schüler mit dem Autobus nach Sa- 
•markaiid gefahren. Für die Tschim- 
kenter Schüler haben die Arbeiter 
des Flughafens eine Überraschung 
vorbereitet — 500 Kinder werden 
Avlaexkursionen übet die Stadt ma­
chen. Hunderte Kinder werden sich 
In den Winterpionierlagern, in den 
Erholungsheimen „Pros west schö­
nes“, „Dissyk", „KaragaHnka". 
„Römisowka“ u. a„ in Touristeqher- 
bergen, In Schullagern erholen. 
Tausende Schüler von Alma-Ata ha­
ben Touristenwanderungen durcli 
ihr Gebiet unternommen.

(KasTAG)

Bezeichnend für das Schaffen 
von Juri Hummel ist seine Fähig­
keit, Gefühle und CharaktorzügO in 
den Gcsichlszügon und in der Kör- 
perslellung zum Ausdruck zu brin­
gen. Es regt die Beschauern zum 
Denken an. Das Denkmal des Hol­
den der Sowjetunion Nucken Abdi- 
row, das er gemeinsam mit seinem 
Kollegen Billyk schuf und das In Ka­
raganda gegenüber dem Sportpalast 
aiifgeslellt ist, legt davon ein be­
redtes Zeugnis ab.

Erwähnenswert ist unter an­
derem auch folgender Vorfall. Es 
war im Jahre 1957 am Vorabend 
dos 1 100-jährigen Jubiläums des 
tadshikischen Dichters Rudaki. Die­
sem Gnindlegcr der klassischen 
Literatur seines Volkes sollte ein 
Denkmal errichtet werden. Weder 
Bildnis, noch Zeichnungen, 
geschweige denn Fotos waren vnn 
ihm vorhanden. Darum wurde ein 
Wettbewerb um die beste Wieder­
herstellung der Gestalt und der Ge- 
sichtszüge des berühmten Dichtere

Interessante
Abendveranstaltung

Hunderiausende unikale Kopien 
sowjetischer ' und ausländischer 

Streifen werden, in dem größten 
Filmlager des Landes—dem Staat­
lichen Filmfonds der UdSSR—auf­
bewahrt. Über die Schätze der Welt­
filmkunst unj deren Popularisie­
rung erzählte die wissenschaftliche 
Mitarbeiterin des Staatlichen Film­
fonds N. A. Glagcljcwa, die

Noch zwei
Krankenhäuser

In Aryk-Balyk und im Sowchos 
„Kojtasski" wurden unlängst zwei 
neue Revierkrankenhäuser in Be­
trieb genommen.

Somit gibt es gegenwärtig in un­
serem Gebiet 124 städtische und 
Rayonkrankenhäuser, 80 Sanitäts­
stellen, 30 Epidemiebekämpfungs­

ausgeschrieben. Juri Hummel ent­
schloß sich, seino Kräfte an def so 
schwierigen Aufgabe zu erproben. 
Viele Wochen verbrachte er bei dem 
Studium der Werke des Dichters. 
Viel Zeit verwendete er auch für die 
Erforschung der alten Sitten und 
Gebräuche des tadshikischen Vol­
kes. Nach abgelaufener Frist war 
Hummels Entwurf der einzige, der 
der Jury vorgelegt werden konnte. 
Hummels Werk wurde von der Re­
gierung Tadshikistans zu Ausstel- 
lungszweckon erworben. Das Er­
staunlichste dabei aber war. daß 
später, als die Wissenschaftler, die 
Kopfform Rudakis nach seinem 
Schädelknochen wiederherstellten, 
eine verplüffende Ähnlichkeit zwi­
schen Hummels Schöpfung und der 
Ermittlung der Wissenschaftler 
festgesteilt wurde.

Die Werke Juri Hummels sind 
vlelzählig und vielseitig. Sie erfreu­
en unser Auge in Karaganda auf 
Plätzen, in Parkanlagen, im Stadt- 
thoater, im Kulturpalast der Berg­
arbeiter. Sie bereicherten die Staat­
liche Schewtschenko-Bildergalerie 
in Alma-Ata und den Kulturfonds 
im Ausstellungssaal der Stadt Ka­
raganda. Einige sind aus Marmor, 
andere aus Plasten, die dritten aus 
Holz und die vierten auf galvano­
plastischem Wege aus Kupfer ge­
formt.

Gegenwärtig nimmt der Bild­
hauer Juri Hummel am Preisaus­
schreiben um den besten Entwurf 
eines Lenins-Denkmals und eines 
Denkmals der gefallenen Helden des 
Großen Vaterländischen Krieges 
teil. Diese Arbeiten sind dem 
50-jährigen Jubiläum der Sowjet­
macht gewidmet. Porlrätskulpfuren 
des Kumpels Maksut Albatynow, 
des hervorragenden Brigadiers 
L. Dandsberg, des Pianisten Kehrer 
und eine Serie von Kleinskulpturen 
zum Thema „Geschichte der Stadt 
Karaganda" sind in Angriff ge­
nommen.

Jjiri Hummel ist voller Energie, 
Tatkraft und Arbeitseifer. Wir wün­
schen ihm neue schöpferische Er­
folge.

Jakob MARTIN i 
Karaganda
UNSER BILD: Juri Hummel ar­

beitend am Skulpturporträt Maksut 
Albadynows.

unlängst im Zelinograder Pzlzrt 
der Nculanderschlleßer auftrat E* 
wurden Auszüge aus einigen uni. 
kalen Filmen aufgeführt, und zum 
Schluß dieser interessanten Abend. 
Veranstaltung .konnten sich die 
Zuhörer noch den Hollywood-Film 
„.Königin Christine“ mit Greta 
Gatuo ansehen.

A. SCHULLER

slationen und andere Heilanstalten.
Neue Krankenhäuser werden 

auch in den Sowchosen „Syrymbet- 
ski“, „Zelinny", „Krasnoflotski" 
und in anderen Siedlungen gebaut.

G. DOMBYSCH
Gebiet Koktschetaw.

Dm Zentrale Fernsehen bereitet die Aufführung des 
Fqmsahiiück« „Der Bote des Kreml«" vor. In diesem 
Stück handelt cs sich darum, wie der Brief W. I. Lenins 
en die amerikanischen Arbeiter 1918 trotz zahlreicher 
Hindernisse und Abenteuer an die Adressatc gelangt.

Der Held des Fernsehslücks „Dor Bote des Kremls“ 
Lednew-Mrawin, den der Schauspieler Wjabcheslaw

Schalewifsch verkörpert, hat im Leben einen anderen 
Hamen. Es Ist der alte Bolschewik Pjotr Iwanowitsch 
Trawin.

UNSER BILD: Szene aus dem neuen Femsehstiick. Je­
lena Dobronrawowa als Schaporina und WJatschoslaw 
Schalevftlsch als Lednew-Mrawin.

Foto TASS

2VJBU.ES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Elektronischer
Arzt

Fünf Minuten können beim chi­
rurgischen Eingriff eine Grenze 
zwischen dem Tod und dem Leben 
bedeuten. Fünf Minuten lang kann 

• das Herz Stillstehen, wenn man den 
Bluthuf stoppt. Fünf Minuten 
lang können die Lungen untätig 
bleiben. Wenn man dem Organis­
mus In diesen fünf Minuten 
nicht hilft, stirbt er.

Mit staunenswerter Virtuosität 
lernten die Chirurgen die Verfeh­
lungen der Natu, wlcdcrgulmachen 
und schwere Leiden beheben. Aber 
der Ausgang der Operation, die 
vom geschickten Meister ausge- 
führt ist, hängt oft nicht von sei­
nem Talent ab. Der lebende Orga­
nismus wehrt jeden Eingriff ab, 
auch wenn ein solcher Ihn rettet. 
Eingenäht ist z. B. eine Kunstklappe 
des Herzens, wobei der Chirurg 
während der langen fünfstündigen 
Operation keinen Irrtum begangen 
hat. Er gab dem Herzen den straf­
fen richtigen Rhythmus wieder. 
Für wie lange? In jeder Sekunde 
können Blutgerinnsel die Blutge- 
föße verstopfen und das Herz still­
legen. Und wieder werden nur 5 
Minuten das Leben vorn Tod 
trennen.

Wie kann man den Organismus 
vor der Gefahr warnen' und ihm 

I aiigcnbliklk-h helfen?
Unter den Erfindungen des Men. 

I sehen vergrößern viele die Arbeit?, 
mögtlclikelten seiner Muskeln, sei- 

। tier Sehkraft, seines Gehörs (wie 
। z. B. mächtige Kräne und Autos. 

Mikrophone und Mikroskope). In 
Zusammenarbeit mit den Ärzten 
entwickelten die Ingenieure Appa­
rate. die Organe des menschlichen 
Körpers ersetzen, die zerstört oder 
von einer Krankheit befallen sind.

In der ärztlichen Praxis werden 
seit Jahren die Apparate ..Herz- 
Nieren“ und "künstliche Niere“ 
benutzt. Der schöpferische Gedanke 
dringt Jedoch immer tiefer.

Dio elektronischen Rechenmaschi­
nen verwirklichen logische Operati­
onen die denen ähnlich sind, die 
sich im menschlichen Gehirn ab. 
spielen. Kann man ihnen nicht bei­
bringen. Systeme zu steuern, die 
die Lebenstntigkcit des Organis­
mus sichern? Denn nicht selten 
äußert sich die Krankheit nicht In 
der Zerstörung der Organe und 
des Gewebes, sondern in der Stö­
rung ihrer Tätigkeit, in der Stö­
rung. der Regelung ihrer nervlichen 
und Horinonkonlrotlc. Das kommt 
bei Vergiftung, großem Blutverlust, 
Traumaschock und Herzblock vor. 
In solchen Fällen könnte die Ma. 
scliinc nach einem vorgegebenen 
Programm arbeiten, über Excku- 
livorgane Signale an das Herz und 
Atemmuskcln richten und sie ar­
beiten lassen.

...Die Geräte umringten den 
Opcratlonsllscli. An den Pulten 
leuchten bunte Lämpchen 

auf. Schhingcngewiindene Kurven 
des Kardiupraphen be­
richten über die Arbeit des 
Herzens. Ein Elektroncnzephalo- 
graph zeichnet die Bioströme des 
Gehirns auf. Held des Experiments 
ist ein Hund: in einem ununter­
brochenen Strom laufen die Infor­
mationen über die wichtigsten Funk­
tionen seines Organismus ein.

In die Vene des Tieres wird eine 
Pentonlösiing eingeführt. Die An. 
gaben der Geräte ändern sich ein­
schneidend. Krampfhaft erzittert 
das Herz, welches schon dabei war, 
slillzustclicn. Das Pepton-rief einen- 
Schock hervor—jenen Terminal-

zustand in den auch Menschen 
nicht selten geraten. ..

Die Experimentatoren beobachten, 
angestrengt die Bildschirme der 
Geräte, Ob nun-das Automat funk­
tioniert? Wird er dem Organismus 
helfen können?.. Hunderte diesem 
Experiment vorangegangene Ver­
suche und jahrelange Erfahrungen 
bürgten Jedoch für Erfolg:, der 
Apparat, war seinen Anforderungen 
gewachsen.. Automatisch, spritzte 
er ins Blut Heillösungen; schalte­
te den Herzstimulator und die künst­
liche Atmung ein und rettete 
dem Tier das Leben.

Dieser Apparat ist ein Experl- 
mentälmodell, welches unter der 
Leitung von Professor Jewgeni 
Matstrach, Rektor des Leningrader 
Instituts für Höherqualifizierung 
der Arzte, entwickelt worden ist. 
Er ermöglicht cs, wertvolle Anga. 
ben über die Terminalzustände des 
Organismus sowie über die Mög. 
lichkeiten zu erhalten, den unum­
kehrbaren Änderungen innerhalb 
von verhängnisvollen 5 Minuten 
nach denn klinischen Tod vorzubeu­
gen. 1

Die Gelehrten bestimmten die 
Grenze zwischen den Änderungen, 

. die der Organismus selbständig 
überwinden kann, und solchen, die 
den Tod bedeuten. Sie stellten eine 
„Tabelle der Tatsachen“ zusammen— 
einen eigenartigen Steckzettel für 
eine'kybernetische Vorrichtung, wo 
die Singiiüio vom Organismus* des 
X'ersuclwtiers einlaufen.

Wenn der Arterlaldruck auf 40 
Millimeter Quecksilbersäule sinkt, 
wenn das Herz wcnigor als 40 
Schläge In der Minute macht: die 
Hälfte des nötigen Niveaus, wenn 
der Kardiograpli anzeigt, daß die 
Schwingungsweite weniger als O.3 
Millivolt beträgt, ertönt ein Alarm­
signal, Dann werden die Geräte, 
welche die eestörlen Funktionen 
wlcderhorstcllen. automatisch, ohne 
Zulun des Menschen eingeschaltet.

Ein Lebewesen Ist derart kompli­
ziert aufgebaut, daß Änderungen, 
die manchmal tödlich erscheinen, 
doch' keinen Tod bedeuten. Die

Gelehrten brachten der Maschine 
bei, das komplizierte innere Leben 
des Organismus zu verstehen. 
Wenn die Blutverluste das Sinken 
des Ârterialdrucks auf ein kriti­
sches Niveau hervorriefen, das 
Enzephalogramm jedoch nicht viel 
von der Norm abweicht, schaltet 
de. Apparat das System der Blut- 
zufuhr ein and ermöglicht dem 
Organismus, die Störungen selb­
ständig zu übesft'inden.

Der Apparat der Leningrader Ge­
lehrten entscheidet selbständig, 
unter welchem Druck das Blut 
eingespritzt werden soll, wenn die 
Verluste groß sind. Er kann äugen, 
blickliah den Zustand des Organis­
mus einschätzen, weil er von keinen 
Emotionen und Zweifeln oder 
Unentschlossenheit beeinflußt wer­
den kann. Nicht von ungefähr ar. 
betten an der Schaltung solcher 
Vorrichtungen die Forscher tn x’er- 
schiedenen Ländern. In unserem. 
Land werden Geräte angewandt, 
die unter der Leitung von Professor 
Jewgeni Babski. Mitglied der Aka­
demie der Wissenschaften der' Uk­
raine, entwickelt worden sind. Sie 
überwachen ununterbrochen die 
Herztätigkeit und können im Au­
genblick der Gefahr Herzstimula- 
toren automatisch elnschaiten.

Allerdings verantworten diese 
Vorrichtungen nur für eine Funkti­
on des Organismus, helfen nur ei­
nem System. Die Leningrader Ge­
lehrten beauftragten ihren Apparat 
auf einmal mit der Überwachung 
von vier Funktionen: Tätigkeit des 
Herzens, der Lungen. Blutdruck 
und Änderung der Bioströme des 
Gehirns. Vier Funktionen sind auch 
keine Kleinigkeit, besonders wenn 
Eerade sie das Leben besonders oft 

«drohen. ■
Die Bedeutung einer solchen 

Vorrichtung—z. B. in der chirur­
gischen Klinik—ist schwer zu über- 
schätzen. Sie kann eine aufmerk­
same KrankeiSchwestcr oder auch 
einen Arzt ersetzen, der rettende 
Arzneien rechtzeitig zuführt.

(APN).
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Ein Jahr 
in Briefen

„Unser* erste Poet"—unter die­
sem Titel veröffentlichten wir in 
der ersten Nummc- der ..Freund, 
schäft" am ersten Januar 1966 die 
ersten 13 Leserbriefe. Somit war 
die Verbindung (wischen de, Zei­
tung und den Lesern hergestellt. 
Seitdem ist der Briefsustrom viel 
größer geworden. er wächst weiter 
an. was uns sehr freut. *

Wir sind immer aufrichtig froh, 
wenn wlr inhaltsreiche Beitrage zu 
ökonomischen Themen erhalten, in 
denen d.e Probleme des FOnfjahr- 

* plane. die Aufgaben, die vor den 
Werktätigen vom XXIII Parteitag 
Spstclit wurden, behandelt wer*.

en. oder wenn es Skizzen Ober 
Menschen. ihre Arbeit und ihr Le­
ben sind.

Im Laufe des Jahres erhielt die 
.Freundschaft'*. 4 033 Briefe. 

Der Themenkreis ist groß und das 
ist verständlich.

In den Briefen wird da« Leben 
der Menschen unserer Republik 
geschildert, d.e Veränderungen, die 
hier vor sich gehen, behandelt, 
wird die Völkerfreundschaft in Ka­
sachstan * und in der ganzen Sowjet­
union gepriesen. In den Briefen be­
richten die Leser über die erfolg­
reiche Lösuig der großen Aufga­
ben bei der Schaffung der ma­
teriell-technischen Basis des Kom­
munismus. über ihre Erfolge im 
ersten Jahr des neuen Planjahr, 
fönfts. Es treffen auch viele 
Beiträge über Jateratur und 'Kunst, 
lustige Geschichten und Schwänke

Viele Einwohner von Rusajewka 
kennen diese Frau sehr gut, denn 
sie arbeitet hier schon über echt 
Jahre als Näherin im Dienstleistungs­
kombinat. Alle Kunden sind mil 
ihrer Arbeit Immer zufrieden.

Verdiente Ruhe
Das Kollektiv der Apothekenver­

waltung in Aktjubinsk gab dieser 
Tage ihrem ältesten Mitarbeiter 
Karl Zorn das Geleit in den ver­
dienten Ruhestand.

K. Zorn genoß auf seiner Arbeit 
allgemeine Achtung und wurde oft

Unser Korrespondentenkreis hat 
sich bedeutend erweitert. Die 
..Freundschaft" hat ihre guten 
Helfer in den verschiedensten Be­
rufskreisen; uns schreiben Kum. 
pel. Arzte. Kolchosbauern. Partei­
funktionäre. Gelehrte. Schriftsteller 
und viele andere. Die ..Freund, 
schäft" zählt schon heute in ihrem 
Aktiv mehr al» 600 Korresponden­
ten.

Im Laufe des Jahres sandten uns 
der verdiente Zootechniker der Ka­
sachischen SSR W. Altergott und 
der Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften D. Wcrmel aus Z** 
hnograd Beiträge über die Pro­
bleme der Viehzucht in den Nord, 
gebieten Kasachstans. Die Chef­
agronomin des Kirow-Kolchos 
(Gebiet Pawlodar). Teilnehmerin 
der Tagung der Lenin-Akademie 
der Agrarwissenschaften der 
UdSSR Ruth Hölzer schrieb oft 
über ihre Arbeitserfahningen im 
Feldbau.

Auf den Seiten der .Freund­
schaft" ist über Fragen der öko­
nomischen Reform diskutiert wor­
den. Es wurden wichtige Fragen 
der Ökonomik, der Landwirtschaft, 
de« Bauwesens, der Industrie und 
anderer Zweige der Volkswirtschaft 
behandelt, die viele unserer Leser 
und Spezialisten interessieren.

Darüber schrieben uns der Ober- 
Ökonom P. Hermann (Gebiet Ku- 
stanai).*de„ stellvertretende Direk­
tor eines Hüttenwerks W. Kauz,

Irma Loos kämpft um den kom­
munistischen Ehrentitel.

UNSER BILD: Irma LOOS.
Foto: W. Cholin

Gebiet Koktschctaw.

ausgezeichnet. Die Arbeiter David 
Lembe. Sebastian Volk und andere 
wünschten Karl Ludwigowitsch 
eine angenehme Ruhe und noch vie­
le heitere. Lebenslage.

Jm Auftrage des Gewerkschafts­
komitees überreichten ihm Emilie 
Binliet und Emilie Wagner wertvol­
le Geschenke.

M. SPOLJANSKI 
Aktjubinsk

'der'Oiefötonom des Werks -für 
synthetischen Kautschuk- A. Wiesen 
(Karaganda), der Chefagranom 
de« Cnmelnizki-Sowchos A. Spät 
(Gebiet Pawlodar) und viele ande­
re.

Über Erfahrungen in der Partei­
schulung. zu Fragen der Propagan­
da der Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags. über dio Arbeit der örtli­
chen Sowjets, über die Arbeit der 
Kommunisten Kasachstans bei der 
Verwirklichung der Direktiven des 
XXIII. Parteitags und zu antireli­
giösen Fragen schrieben uns unsere 
aktiven Korrespondenten A. Kaade. 
V. Maier (Gebiet Karaganda i. 
M. Slintschonko. T. Sholdaskanow 
(Gebiet Aktjubinsk). A. Treise (Ge­
biet Kustanai). J. Döfterer (Ostka­
sachstan) und andere.

Unter der Rubrik „Dem 50. Jah­
restag der Sowjetmacht entgegen”, 
wurden in der „Freundschaft” viele 
Beiträge veröffentlicht. in denen 
von den Kämpfern für die Sowjet­
macht in den Tagen der Großen 
Oktoberrevolution und des Bürger­
krieges. von den Errungenschaften 
ki Stadt und Land in den verflos­
senen 50 Jahren des- Bestehens der 
Sowjetmacht erzählt wurde. Da 
seien die Beiträge von N. Delwa 
..Tage, die der Geschichte ange­
hören“, von A. Weber „Die Toten 
halten mit die Fahnen". von 
L. .Märtel „Das darf nicht der Ver­
gessenheit anheimfallen“ hervor, 
zuheben.

Viele unserer Leser äußerten sich 
in ihren Zuschriften und Beiträgen 
zu den Fragen des muttersprachli. 
eben Deutschunterrichts. In diesen 
Artikeln wurden verschiedene Fra­
gen der Methodik des Unterrichts 
behandelt un<( Ratschläge zur Bes. 
sergestaltung des Sprachunter­
richts auf allen Stufen erteilt. Auch 
der Erfahrungsaustausch auf dem 
Gebiet des muttersprachlichen 
Unterrichts stand auf der Tages­
ordnung.

Zu diesen Themen schrieben uns

LESER ÜBER IHRE ZEITUNG

Mehr 
Kritik, 
Aktivisten­
kreis 
erweitern

Die „Freundschaft” hatte sich an 
ihre Leser mit der Bitte gewendet, 
sich’ über die zu äußern.
Ich komme dieser Bitte gerne nach.

Ich bin ständiger Leser der 
„Freundschaft", wie auch vieler 
anderen deutschen. russischen, 
ukrainischen, bulgarischen, polni­
schen, englischen und jugoslawi­
schen Zeitungen und Zeitschriften.' 
Auch auf die „Freundschaft" warte 
ich immér mit Ungeduld und finde 
Gefallen. Genugtuung und Freude 
an ihr; sie ist mir unentbehrlich 
geworden.

Die Zeitung wird immer interes­
santer. Solche Beiträge wie die 
über Veteranen der Revolution, be­
sonders Sowjetdeutsche, über die 
Gründung der Sowjetmacht, über 
die Teilnahme der Sowjetdeut­
schen am Großen Vaterländischen 
Krieg—an der Front unj im Hin. 
terland; die Somtagsgespräche. 
Disteln am Wegrand.. • Verse am 
Wochenende und Vieles andere sind 
aus der Zeitung einfach nicht 
wegzudenken! Ich persönlich finde 
In der „Freundschaft" oft so man­
ches. was ich in den russischen 
Zeitungen vermisse.

Aber ich hätte noch viele Wün­
sche!

Vor allem—mehr Kritik! Mutige, 
prinzipielle, kompromißlose Kritik.

E.»MosserIe (Alma-Ata) „Ä-Waldo- 
brecht (Saran). K. Braun (Uralsk) 
P. Steinhauer und E. Bäder (Ge­
biet Karaganda) un<j andere mehr

Viele, viele Briefe wurden unter 
der Rubrik „Leser teilen mit"* ver­
öffentlicht. Darin schrieben unsere 
Le^er einfach über gute Menschen, 
teilten uns ihre großen und klei­
nen Freuden und Sorgen mit. 
machten uns ihre kritischen Bemer­
kungen.

Die Namen unterer aktiven Kor­
respondenten können von unseren 
Lesern nicht unbemerkt geblieben 
seien. Sie körnten oft die 
Skizzen. Infonnationen oder ein­
fach Briefe von H. Gerbemhagen 
und E, Gehring aus Alma-Ata, 
H. Löwen aus Aktjubinsk, F. Ham­
mer pus dem Gebiet Dshambiit. 
A. Schuller aus dem Gebiet Tschirn, 
kent. M. Sterle aus Arnlsk, W. Lan­
ge und A. Weiß aus Nordkasach- 
slnn, N. Hildebrandt aus dem Ge­
biet Koktschctaw. A. Bruch aus 
Ust-Kammogorsk, Th. Wagner aus 
dein: Gebiet Kustanai, P. Block und 
E. Mertens aus dem Gebiet Semi- 
palatin&k und vielen anderen le­
sen.

Wir hoffen, daß sich im laufenden 
Jahr die Anzahl der ehrenamtlichen 
Korrespondenten verdoppelt, das 
wird die Zeitung lebensnaher 
machen, sie mit Ihren Lesern noch 
enger verbinden.

Wir sind ins Jubiläumsjahr ein­
getreten Wir erwarten von den 
Lesern Briefe. :n denen sic uns 
über ihre Arbeit «plane und Erfol­
ge im Jubiläumsjahr mitteilen. 
Schreiben Sie uns auch darüber, 
was Sie bei der Verwirklichung 
Ihrer Pläne hindert. Senden Sie 
uns Beiträge über das Schulleben, 
unterstützen Sie durch Ihre aktive 
Mithilfe die ..Kinderfreundschaft", 
die Literatur-, Jungend- und Frauen- 
Seite.

H. EDIGER
Leiter der Briefabteilung der 

Redaktion „Freundschaft"' 

anstatt immer wieder Honig aufs 
Brot zu schmieren. Die Mängel 
nicht vertuschen. «ondern ent- 
schlossen bekämpfen! Mehr Beiträ- 
5e zu Themen der Erziehung in

chule und Elternhaus wie auch am 
Wohnort. Da war einmal da« 
„Tagebuch eines Schülers".—gut 
aber wenig! Nicht viele Eltern 
lesen die russische Zeitschrift 
„Semja : schkolä". da sollte die 
Zeitung einige wichtige Beiträge 
daraus nachdrucken. Denn der Leser­
kreis aus der Lehrerschaft ist sehr 
groß, und die Leser können so 
manches bewirken.

Noch mehr Verständnis .muß der 
sowjetdeutschen Literatur entge­
gengebracht werden. L’nj da gibt 
es viele wunde Stellen und Pro­
bleme: der literarische Nachwuchs; 
die sowjetdéutsche Literaturkritik; 
Rückblick und Ausblick: Inhalt und 
Form. Außer' einem engen Kreis 
weiß selten, jemand etwas von ei­
nem deutschen Verlag in Alma-Ata. 
von den In Vorbereitung befind­
lichen Sammel- und Einzeibândchen. 
von denen sehr bescheiden mitge­
teilt wurdc. Wer bewerkstelligt das. 
wer macht die Auslese, warum eben 
dieser Autor gewählt wurde und 
nicht ein anderer und nicht in ei­
nem größeren Umfang usw. das 
muß doch besprochen werden, da 
muß doch die Trommel gerührt wer­
den und zwar tüchtig!

Mir scheint, daß die Zeitung den 
Kreja ihrer Mithelfer erweitern 
sollte.

Auch möchte ich hinzufügen, daß 
die Fotos in der Zeitung oft 
immer noch schlecht ausfallen und 
daß die Sprache noch sehr gepflegt 
und verbessert werden muß. um 
sich von vielen grammatischen und 
mundartlichen Schnitzern. Druck­
fehlern und Russizismus zu be­
freien.

Die Zeitung ist mir «ehr teuer, 
und ich wünsche .Ihr die allerbesten 
Erfolge!

Wo1demar EKKERT
Hochschullehrer

Krasnojarsk

NEUE ZICKZACKE
DER „KULTURREVOLUTION“ IN CHINA

Die jüngsten Ereignisse in Chi­
na zeigen, daß die Organisatoren 
der sogenannten „Kulturrevolution" 
die „Einführung der Ideen Mao 
Tse Tungs" im Lande (ort setzen, 
gestützt auf die Mao-Truppler, die 
Armee und die Staatssicherheit«- 
organc.

Im vergangenen Jahr konzen­
trierten Mao Tse Tung und seine 
Gruppe den Hauptsclilag bekannt­
lich gegen das Parteiaktiv, gegen 
die Kader der Partei, In denen sic 
da.« Haupthindernis für die Ver­
wirklichung ihres eigenen Kurses 
sowohl in der Innenpolitik al.« auch 
In der Außenpolitik erblickten. Vie­
len Kommunisten. Arbeitern, die 
eine große revolutionäre Schule 
duTchgcmactit haben, hervorragen­
den Kulturschaffenden und Wissen­
schaftlern wurden Schimpf ange­
tan und gegen sic mit physischer 
Gewalt vorgegangen.

Die von Hungweiping.« veröffent­
lichten Materialien bezeugen, daß 
Tschou Enlai kürzlich bei einer 
Kundgebung vor den Soldaten der 
Nationalen Befreiungsarmee Chinas 
ihnen im Namen Mao Tse Tung« 
Dank sagte, für „die gute Arbeit 
im Laufe der großen proletarischen 
Kulturrevolution” und erklärte, 
daß diese ganze Arbeit erst eine 
„große Probe" gewesen sei. Wie 
denkt man sich denn da die weite­
re Entwicklung der Ereignisse, 
wenn all das, was in der letzten 
Zeit in China vor sich ging, als 
..Probe" betrachtet wird?

. Der Verfolgung unterzogen wer­
den jetzt immer breitere Schichten 
der Partei- und Staatsfunktionäre, 
der Intelligenz, des Aktivs In de.i 
Betrieben und in den Gemeinden.

So erhielten- die Hungweiping«. 
die. wie man sie in China nennt 
„treuen Wächter Mao Tse Tungs”, 
die Weisung, einen Schlag zu 
führen gegen das Südwestbüro des 
ZK der KP Chinas und gegen den 
Ersten Sekretär dieses Büros* und 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KP Chinas- Li Tsching Tschuan, 
gegen das KPCh-Komitee der Pro­
vinz Szetschuan un<j den Ersten 
Sekretär dieses Komitees und Kan­
didaten des ZK der KP China» 
Liao Tschi Kao. den Vorsitzenden 
des- Volkskomitees der Provinz 
Szetschuan und Kandidaten de« 
ZK de, KPCh Li Ta Tschan. gegen 
das Organ des KPCh-Parteikomitees 
dieser Provinz die Zeitung ..Sze­
tschuan Shipao”. gegen das Organ 
des Stadtkomitees von Tschengtu 
die Zeitung „Tschengtu Wanpao", 
gegen deren Redakteure und viels 
andere. Ihnen* allen wird vorge­
worfen. gegen die Ideen Mao Tse 
Tungs aufgetreten zu sein, sich der 
„Kulturrevolution" entgegengestellt 
zu haben.

Wie die Hungweiptnffs gegen die 
Widersacher der „Ideen des Vor­
sitzenden Mao"- ..kämpfen”, kann 
nach den Mitteilungen über da« 
Schicksal des Ersten Sekretärs-das 
KPCh-Komitees der- Provinz Anh­
wei und Mitgliedes des- ZK- der

DIE TAIGA IN „VERPACKUNG“
Die alteingesessenen Bewohner 

der fernöstlichen-Taiga überliefern 
seit alters Legenden über die hei­
lenden Eigenschaften der Actinidia. 
Wie die Wissenschaftler bestätigten, 
besitzen die orangeroten Beeren, die 
in Trauben an der Ranke hängen, 
die wunderbare Fähigkeit, die 
Kräfte wiederherzustellen und die 
Abspannung zu überwinden.

Jetzt braucht man nicht mehr tief 
in die Taiga zu gehen, um diese 
Beeren zu finden. Die Konserven­
fabrik in der Ortschaft Pereja- 
slawka unweit von Chabarowsk hat 
die Herstellung des pasteurisierten 
Sâfts dieser Beeren auf genommen, 
über 20 000 Dosen des wunder­

KPCh Liu Pao Hua beurteilt wer­
den. Er ist Sohn eines der Begrün­
der der KP Chinas, des Professor« 
Liu Ta T schao. Gleich zu Beginn 
d*r „Kulturrevolution" wurde Liu 
P«o Hua als „schwarzes Element" » 
bezeichnet. Längere Zeit hindurch 
forderten die Mao-Truppler, daß 
Liu Pao Hua von den Posten, die 
er einnimmt, abgesetzt wird. Dann 
gingen sic von Worten zu Ge­
walttätigkeiten über. Die Mao- 
Truppler aus der Anhweier Han­
delshochschule und zugereiste 
Mao-Truppler aus Peking ergriffen 
Liu Part Hua und mißhandelten ibn. 
Mehrere Tage hindurch wurde Liu 
Pao Hua in einem der städtischen 
Gebäuden von den Mao-Trupplern 
gefoltert. Durcli die Schläge und 
..hochnotpeinlichen" Verhöre ver­
lor Liu Pao Hua zeitweilig das Be­
wußtsein.

Über diese Akte waren die Arbei­
ter und sogar ein Teil der Hung- 
weipings empört. In einer Extramit- 
teilung schrieben sic: ..Das Leben 
dës Genossen Liu Pao Hua ist In 
Gefahr." Mehrere Tausende Arbeiter 
der örtlichen Metallfabrik zogen 
zu dem Gebäude, in dem sich Liu 
Pao Hua befand. Es kam zu Zu­
sammenstößen zwischen den Arbei­
tern und den Mao-Trupplern. wobei 
Opfer zu verzeichnen waren.

Aus China einlaufende Mitteilun­
gen bezeugen, daß -olche Zusam­
menstöße auch anderorts erfolgen, 
wo die Arbeiter den Aktionen der 
Mao-Truppler die Stirne bleien. 
Nicht selten sind Zusammenstöße 
auch zwischen den Hungweiping« 
selber-

Ein Ergebnis der Verschärfung 
des Kampfes innerhalb der Leitung 
der KP Chinas war die Verhaftung 
von Peng-Tschen. Lo Shui-Tsching, 
Lu Ting-Yi, Tschou Yang und ande­
ren. worüber die chinesische Pres­
se schreibt. Noch früher erschienen 
Mitteilungen von der Verhaftung, 
des Mitglied.« des Politbüros des 
ZK der KP Chinas .Peng Teh-Hui. 
In letzter Zeit werden von den 
Mao-Trupplern viele Materialien 
mit scharfen Ausfällen gegen- den 
Vorsitzenden der, Volksrepublik 
China Liu Schao-Tschi und- dei 
Generalsekretär des ZK der KP 
Chinas Teng Hsiao-Peng. Die Pe­
kinger Mao-Truppler veröffentlich­
ten in ihren Flugblättern eine Er­
klärung. in der sie betonen, es sei 
notwendig anstelle von Liu Scnao 
Tschi ein neues Staatsoberhaupt 
zu erwählen. Sie erklären. das^ZK 
der KP Chinas solle den ständigen 
Ausschuß der chinesischen Volks­
versammlung verpflichte*!, auf einer 

i Sondersitzung den Beschluß zu 
fassen, eine „außerordentliche Ta­
gung "der chinesischen Volksver­
sammlung einzuberufen, auf der 
Liu Schao Tschi seiner Funktion zu 
entheben Jst.”

•Auf einer .Kundgebung erklärte 
das Mitglied des Politbüros ünd 
Leiter der Abteilung Propaganda 
des ZK der KP Chinas Tao Tschu, 
daß Liu Schao Tschi und Teng 

baren Getränks wurde nach den 
Städten und Siedlungen der Region 
am Amur geschickt.

Eine andere Neuheit des Betriebs 
ist der Wein aus den wilden Ussurl- 
Wcintrauben.

In der Region Chabarowsk gibt 
c» jetzt drei Gemüsekonserven, 
betriebe und eine Fabrik für die 
Saftherstellung. Sie erzeugen mehr 
als 30 verschiedene Konservenarten 
aus den Früchten der Region am 
Amur. In der letzten Zeit erfreuen 
die Betriebe die Bewohner .der 
Region mit neuen Erzeugnissen. Sie 
verarbeiten die Gaben d^ Taiga:

Hsiao Peng eine ..Anthnao-Linie“- 
durchführen. Jetzt wird mitgeteilt, 
daß der Leiter der Gruppe für An- •' 
gelegenhcitcn „der Kulturrevolu­
tion" beim ZK der KP Chinas 
Tschcn Po-ta und dessen Stellver­
treterin Mao TJe TÜngs 'GaflW'" 
Tschiäng Tsching. die ßbctdièf Uef ' 
Berater für Kulturarbeit In der'Ari“' 
mee geworden ist,'den Tao. Tschu ~ 
selber als Gegner der „proletarU**, 
sehen revolutioiiären Linie, dle yéii' 
dem Vorsitzcridcn' Med vèr«- 
(reten wird" bezeichnet. Unter“ dÂ 
Personen, gegen -die jetzt- „da« 
Feuer eröffnet wird”, werden ferner 
genannt der Sekretär des ZK der 
KP China« ünd 'StellverfWter de« 
Vorsitzenden des Sustsrats . der' 
Volksrepublik China Je Tschian- 
fng, der Kandidat -SekretJrlitp^ .
der KP Chi la« ■ Hu Tsehaio-mü“ • 
und andere.- d—ew gUfdifalls vor- 
gcworlen wird, von den ..großen • 
Ideen Mao Tso-Jungs" abgéwidhen 
zu sein.”

Die Pekinger Presse erklärt e« 
jetzt für notwcndig,..diC....„K^ltiu:- . 
res’olution” in die Industriebetriebe 
und in die dörflichen Volkskoou 
munen zu tragen, dort Hungwej« 
pings 'als Gegengewicht gegen* die-- 
Parteikomiiees und <jie bestehenden 
Staats-und Wirtschaftsorgane *JU- 
’schaffcn. In diesem ZusammcnhamS- 
fallcn ins Auge die- .Mitteilungen 
über die erfolgte Auflösung des 
Allgemeinen Chinesischen Gewerk- 
schafLsbunde«. Den Gewerkschaften 
wird vorgeworfen, daß sie.>'j<l zu. 
große Aufmerksamkeit, der. ProjJuk-.. 
tion und Lage der Werktätige» 
zuwenden und „die Ideen Map ..Tse

■ Tungs nicht * beachten.*'’ ’ ’
In Materialien.- die von den

' Mao-Trupplern • vérbroiidt ..wetdea-. 
wird mitgeteilt, daß unmittelbar

■ vor -der Auflösung des Allgemeinen 
Chinesischen Gewerkschaftsbunde« 
Tschlang Tsching zu den Mao- 
Trupplern sprach und betpnte, der 
Gewérkschartsbtmd* habe-im Lauf* 
der 17 Jahre nach dem Sieg <jer 
Revolution eine ..konterrevolutionä­
re revisionistische V-»'e ’durchge­
führt". „Di* Mao Tse Tungs 
unter den Arbeitern nicht .propa­
giert" und die-von dem Vorsitzen­
den Mao peftönEeh geschaffenen 
revolutionären Traditioc£n_dS£-At. 
beiterbewegung In China weit* von* 
sich geworfen.’*

Das einzige, da die „proletarische 
Kulturrevolution” einstweilen nicht 
berührt, ist die chinesische...Bour­
geoisie, deren Positionen bis- jRzt- 
erhalten geblieben sind, und dje 
Zinsen vom Kapital bokommt. • .

Das sind einige der neuen Zyt- 
zacke der „großen proletarischen 
Kulturrevolution" in China, mit der 
eine noch umfassendere sowjetfeind­
liche Kampagne und eine hem­
munglose Propaganda des anti- 
leninistischen ■ Grofiniachtkurs«? 
Mao Tse Tungs und seiner Gruppe 
einhergehen, der den Lebensinteres­
sen des chinesischen xolkes' zli- 
wlderlSuft;
{Aus der „Pray/da"' «M! ®- Jenued

Prelsselbeeten und wilde ÄpfeL 
Jetzt wurde'mit der Rekonstruktion 
der Betriebe- begonnen, .die im 
Laufe des Fünfjahrplans ihre.,Pro­
duktion verdoppeln werde»..- . .

(äpST’

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Fflr unsere Zcllnograder 
Leser

FEHNSEBEJf
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Schlüter hat sich in den Sessel fallen „„„
lehnt den Kopf zurück. Jetzt wirkt er völlig erschöpft. 
Nur mit Anstrengung kann Irene ihre Tränen zurückhal­
ten. Bewegung. Bewunderung, auch etwas Mitleid 
schwingen in ihrer Stimme. „Du meinst, der Umweg 
war zu groß für die einfache Lösung?"

„Fast ein halbes Leben."
„Nur daß du sie nicht gefunden hättest ohne den

Schlüter hat sich seinen Hemdkragen geöffnet. Sie 
hüllt ihn in eine Deck'- ein. Er genießt ihre zärtliche 
Fürsorge, obgleich er sic kaum wabrzunehmen scheint.

.Sonderbar, dieser menschliche Geist". sagt er 
nachdenklich. „Du stellst eine Theorie auf, die sich 
mehr und mehr liewalirheitet. und plötzlich bist du an 
sic gefesselt Da muß erst dein Todfeind einen Abgrund

Schlüter hat nicht zugehört. „Hier die Festigkeit." 
..... aber der Spitzname Marabu..."
Schlüter fährt hoch; er glaubt, nicht recht ver- 

| standen zu haben. „Warum sagen Sie das nicht gleich, 
Franziska?”
-Er wendet den Kopf, starrt über den Rand seiner 
Brille hinweg. Sein Gesicht verändert sich. „Marabu...”

Mit schnelhn Schritten geht er auf seinen alten 
Freund zu. der in der offenen Tür zum Korridor'steht. 
„Alter weißer Marabu.“

| Dr. Seibt sagt bewegt, leise: „Du hast dich 
| bißchen verändert. Martin."
I Er wirkt gegen Schlüter sehr alt: weißhaarig, etwas 
I vorgebeugt, hangende Schultern. Immer noch trägt er 
I die große Brille mit den zweifach geschliffenen 

Gläsern.
Schlüter legt ihm den Arm um die Schultern, geht 

mit ihm aus der Tür. „Entschuldigt bitte!”
Beiden ist die Wiedersehensfreude anzusehen.
„Ist dein Netz doch noch gerissen? Haben sie dich 

fahren lassen?”
Marabu berichtet mit melancholischem Lächeln: 

„Hab's endlich geschafft. Martin. Bfn in Pension ge­
gangen. Ich kann jetzt machen, was'ich will. Und ich 
will mir die Weltwunder anseh^n.“

Schlüter lacht. „Hier?"
„Ich will mich überzeugen, ob's das wirklich gibt: 

einen großen Chef, der ein Mensch geblieben ist.”
„Natürlich wohnst du bei mir”, sagt Schlüter ii sei­

nem Arbeitszimmer zu Marabu. „Wir essen in einer 
Stunde. Günter, iti so gut. fahr ihn zum Bahnhof ’ holt 
seil Gepäck. Alles andere. Marabu, zeige ich dir heute 
abend. Bin neugierig, was du zu unserem Institut sagen 
wirst." '

Er führt die beiden bis zur Korridortür. Sein Lächeln 
wirkt nachdenklich. „Ein Mensch, der sich frei fühlt, 
weil er in Pension gehen kann. Da« Ziel. Da.« Glück. 
Verstehen Sie das?" sagt er mehr zu sich als zu

kein

vor dir aufreißen Da muß erst der Blitz e -i« 
bevor du wieder sichst, wo der Weg weitergeht."

Schlüter isl fm Labor mitten in einer Arbeitsbespre­
chung. Er hat gerade erklärt, welche neuen wissen­
schaftlichen Möglichkeiten sich aus seinen —
ergeben.

Da unterbricht ihn Franziska: „Besuch. - Herr Pro­

Gedanken

..Er ist doch sehr neft”, antwortet Franziska etwas 
heraus'ordernd.

Schlüter «cli.iut nachdenklich auf den Schreibtisch, 
dann löst er sich aus seiner Resignation. „Ja, ja. 
Schlachten w!r ihm trotzdem ein Kalb. Sagen wir der 
Jlolterin Bescheid."

Während er sich schon zum Gehen wenden will, 
fällt sein Blick auf ein Briefkuveft. das jemand unbe­
merkt auf den Schreibtisch gelegt haben 
schmale, elegante Form Ist ihm bekannt.

w<rde Ihnen nichts sagen."

'agl leise zu Schlüter: „Ein

muß. Die
__ _________ _ ____ . ........... .... —- — Der elnge- 
prâgle Lenox-Stern. Er stockt. Seine Stimme ist rauh: 
„Für mich?"

„Er wollte es Ihnen persönlich geben. Ich hab'* nach-

gelesen. Er sjarrt blicklos vor sich nieder. Langsam 
läßt er sich in den Sessel sinken. Seine Hand zittert, 
als er sich geistesabwesend eine Zigarette anzündet. 
Er laßt das* Streichholz in den Aschenbecher ' fallen, 
beobachtet die Flamme cirien Augenblick. Zögernd 
glättet er den Brief, liest ihn noch eGinial.

„in acht Tagen werden wir uns also Wiedersehen, 
lieber Martin. Da hegiiint in Genf der Chemie-Kongreß. 
Du warst nominiert und hast abgesagt. Du wirst sofort 
wieder zusagen. Ich werde Dich am Flugplatz erwarten. 
Du wirst keinen Vortrag halte*!, sondern eine Erklä­
rung abgeben, warum Du nicht mehr in die Zone zurück- 
kehrst. Du hattest den Auftrag, drüben zu nutzen, um 
uns nutzen zu können. Deine neue Arbeit nutzt zu viel. 
Du wirst sie hier beenden oder gar nicht. 
Wenn Du Dich nicht von mir retten läßt, muß ich 
D:ch vernichten. Diese Aufgaben müßte ich den Dem­
mins überlassen, indem icn ihnen das Material über 
Dich, in die Hände spiele."

Schlüter bekommt keine Luft mehr: er geht wie vom 
Fieber geschüttelt durch den Raum, lehnt sich schließ­
lich an eine*! Schrank und liest weiter.

„Du warst mein Informant, unser Statthalter drüben 
für den Tag X. Du hast die Arbeit am Accron in meinem 
Auftrag verzögert. Als Du Dich auf die Kompromißva­
riante einlassen mußtest, hast Du Lenox das Erstpatent 
zügesplelt. Schließlich hast Du. um Dich zu retten, die 
Dir längst bekannt«! neue Lösungsmöglichkeit aus Dei­
ner Schublade geholt. Du wolltest Irene nicht verlieren. 
Die Liebe hat Dich, wie viele alte Männer, närrisch 
gemacht.

Ist da« schlüssig. Martin? Beweise ihnen das Ge­
genteil. Du könntest es versuchen. Vielleicht würde man 
so tun. als ob man Dir glaubt, um Deine Fähigkeiten 
weiter ausnutzen zu können. Unter mißtrauischer Beob- 
*-.achtung und Verachtung. Dazu bist Du zu stolz. Du 
kannst nicht auf Knien leben. Also wirst Du kommen."

Schlüter ist zum Schreibtisch zurückgetappt. hat sich 
eine zweite Zigarette angezündet, auf den 
Sprechknopf gedrückt. „Franziska. Diktat."

Dann legt er die Fingerspitzen seiner Hand zusam­
men. um da« Zittern zu verhindern, starrt auf die 
qualmende Zigarette.

„Herr Professor?"
„Setzen Sie sich! Hören Sie zu."
Franziskas Gesicht drückt Bestürzung aus. „Ist Ihnen 

nicht gut?"

Der Alle schüttelt slur den Kopf. „Irrtum..**
„Franziska kommt schnell ans Tor, während draußen 

Marabu aus dem Wagen steigt.
Sie beißt sich auf die Lippen, ehe sie Günter knapp 

berichtet: „Der Professor ist fort. Für ein paa- Tage. 
Dieser Herr darf das Institut nicht mehr betret«!. Sie 
sollen ihn' zum nächsten Interzonenzug bringen.“

Marabu versucht, mit einem etwas verkrampften 
Scherz über das Peinliche der Situation hinwcgzuhel- 
fcn. „Aber, mein verehrtes Fräulein, ist denn jemand 
gestorben?"

Wenig später sitze.1 Marabu und Günter in der 
Vorhalle der Universität auf einer Eckbank neben Irene. 
Hinter ihnen verlassen die Studenten das Gebäude.

Irene will sich ihre Angst nicht anmerken lassen. Sie 
hort Marabus halblaute erbitterte Stimme. „Woher «o.l 
ich dein wisset, was in dem Brief stand Er war gar 
nicht von Jonkers. Mahne) hat Ihn mir gegeben. Ich 
verlange. Schlüter zu sprechen. Wo ist er?"

Irene bewegt ratlos die Arme. „Wir wissen es nicht, 
er ist verschwunden."

19,00—..Ereignisse und Menschen“ 
— Fernsechronik. ■

19.15—Filmchronik * ..Sowjetkasach­
stan" Nr. 42.

19.25—„Der- Gebietsberatung der 
Viehzüchter • enlgegen” . — 
Femsehknnzert.

20.25—Fernsehnachrichten.
20.35—Filmchronik.'
20.45—„Auf dem Neuland" — Pro­

gramm der Redaktion Land­
wirtschaft.

21.30—Spielfilm „Der Mensch geh! 
durch die Wand".

In seinem Arbeitszimmer hat' Schlüter den Brief

Vor dem schmiedeeisernen Gitter am Tor der Insti­
tuts. das nur einen halben Meter weit geöffnet ist. 
hält Günters Trabant. D-r alle Pförtner versperrt dem 
Wagen den Weg. Hinter ihm ist eine Eisenkette 
gespannt.

■'Günter wird heftig. „Mensch, das ist Schlüters Gast."

Im Büro des Minister« herrscht eine gespannte Atmo­
sphäre. Die Minister geht langsam, die Hände in den 
Taschen, vom Schreibtisch zur Sesselecke. Nachdenklidi 
fragt er den Mitarbeiter der Staatssicherheit, der mit 
Demmin am Tisch sitzt: „Der Flugplatz und die Grenz- 
Übergänge werden doch überwacht?"

„Das kommt nicht In Frage*', sagt Denimin.
Der Minister wird zornig. „Und warum nicht? Sag 

nicht, weil du ihn kennst. Wäre das der Fall—säßen 
wir dann seinetwegen hier?"

Er setzt sich zu den beide.! „Entschuldigt".
Dann fragt er den Genossen von der Staatssicherheit: 

„Und dieser Marabu...?"
Bernhard schüttelt den Kopf. „Er weiß voraussicht­

lich wirklich nichts.“
Dapiit nimmt er aus seiner Aktentasche einen Ordner 

mit abgehefteten Zeitungsausschnitten. „Die westdeut­
sche Presse bringt auffällig Schlüters Namen mit dem 
bewußten Patent in Verbindung. Überall der gleiche 
Dreh: Er wäre eigentlich der geistige Urheber—noch 
von früher her. Man könne die Erfindung dem Zonen­
staat zwar nicht überlassen, aber sei man moralisch 
berechtigt, einen Wissenschaftler ..der anderen Seite" 
zu schädigen?”

Demmin liest leise eine Überschrift: „Liebig-Stiftung 
setzt Schlüter einen Preis aus.”

Der Minister liest, pfeift leise.
Bernhard gibt beiden eine Fotokopie. ..Die Akademie 

drüben jrnen.it ihn zum Korrespondierenden Mitglied.“

(Fortsetzung folgt)
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